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Die neuer Emſer Depeſche.
Wir wollen Niemandem das Recht

beſtreiten, ein Lump zu ſein: allein
eine ſolche Politik des Lugs, Trugs
und der Fälſchung hat leider für das
Volk ſehr ſchlimme praktiſche Folgen.

Liebknecht „Die Emſer Depeſche
oder Wie Kriege gemacht werden.

Wieder hat ſich ein Witzblatt als Prophet erwieſen. Jn dem
Simplieiſſimus von Paris, der Assiette au beurre,
war unlängſt ein Bild des Fürſten Bülow zu ſehen, wie er
unter der Büſte Bismarcks ſtehend für ſich die nachdenklichen
Worte ſpricht: „Jetzt nur noch eine Depeſchenfälſchung und ich
bin ein großer Mann.“ Die Depeſcheufälſchung iſt da, und die
Politik „des Lugs, des Trugs und der Fälſchung“ feiert ihre
Orgien wie 1870. Die Völker mögen ſich vorſehen, wenn ſie
die ſchlimmſten praktiſchen Folgen vermeiden wollen.

Wie auf Kommando ſind am letzten Sonnabend und Sonntag
die bürgerlichen Blätter des deutſchen Reiches mit der Be-
hauptung aufgetreten, Frankreich habe die Vereinbarungen mit
Deutſchland, die zur Konferenz von Algeciras führten, ge
brochen oder es ſchicke ſich doch an, einen ſolchen Bruch zu
vollziehen. Prüfen wir, auf welchen Tatbeſtand ſich dieſe
ſchwere und gefährliche Anklage gründet!

Ein Teil der Pariſer Preſſe, von dem man ſagt, daß er
der Regierung naheſtehe obwohl die Regierung offiziell den
Zuſammenhang beſtreitet hat dieſer Tage den Wunſch ausgeſprochen, Frankreich möge auf der gonſeren fordern, daß

ihm die Reorganiſierung der Polizeigewalt in Marokko über-
tragen werde. Und tatſächlich haben auch die franzöſiſchen
Konferenzteilr in den vertraulichen Beratungen die über
die heikle Polizeifrage geführt wurden, Einrichtungen gewünſcht,
von denen die Nordd. Allgem. Zeitung ſagt würden„ein abſolutes Uebergewicht für die Aus ung von

olizeibefugniſſen in ganz Marokko auch in dem Falle ſichern,
daß es, um den Anſchein eines faktiſchen Protektorats zu ver-
meiden, in rer Bezirken die Wahrnehmung ähnlicher Be
fugniſſe durch Spanien dulden will. Mit andern Worten,
der Vorſchlag Frankreichs geht dahin, daß ihm und Spanien
die Ausübung der Polizeibefugniſſe in Marokko übertragen
werden ſolle.

Jn dieſem Vorſchlag deſſen Jnhalt man ſich ſtellen
mag, wie man will ſoll nun nach der Behauptung der
deutſchen bürgerlichen Peſ, ein Bruch der deutſch franzöſiſchen
Vereinbarungen liegen. Und warum? Frankreich, ſagte ſie,
habe in jenen Vereinbarungen zugeſtanden, daß die Polizei in
Marokko außerhalb des algeriſchen Grenzgebiets international
eingerichtet werden ſolle. Wenn Frankreich jetzt die Polizei
ür ſich (und Spanien) verlangt, ſo ſei daß ein Bruch der
ereinbarungen, die zur Konferenz von Algeciras geführt hätten.

Dieſe Behauptung iſt, wie wir ſofort nachweiſen werden, eine
abſolute Fälſchung.

Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

32] [Nachdr. verb.
Heiltg v Bündnis, mein Liebling, ſo heilig, daß es

eine unerſchöpfliche Quelle des Lebens für uns werden mußte!
Denn Leben ſind in dieſer Quelle verſunken, die nie geatmet
und die wir dennoch als lebendig, und und jauchzend in
uns W aben. Wir haben Leben getrunken aus dem
S derer, dis in uns ſchlummern und die wir nicht ge

en h Und nicht jede Stunde nur gedenke ich Deiner,
u Schöpfer meiner ungebornen Kinder: nein, in jeder Stunde

mindeſtens ſechzig mal bin Alle die Liebe, die andere aus
dürfen, blüht und glüht wie ein großes konzentriſches

Wer in mirlW habe mich in Dir verloren. Und kann mich nur finden
n Dirir.Und weil Du ich biſt und ich Du, deshalb kommt doch in
eſegneter Stunde ein Friedensgefühl über mich, der Friede
er Erfüllung.

sie das einzig Vernunftgemäße auf der Welt iſt die
iebe.
Weißt Du noch, wer das einmal geſagt hat? Jch weiß

nicht 4 ob Du es warſt, ob ich
as iſt auch belanglos. Wenn Du es geſagt haſt, ſo habe

ich's empfunden.
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O meine Seele, meine Seele, wie liebe ich Dich!
Jetzt ſollte ich das Buch meines Lebens weiter ſchreiben

und ich ſchreibe einen Liebesbrief an Dich
Mein ganzes Leben iſt ein Liebesſchrei nach Dir geweſen,und Dein er iſt das Wuo meines Lebens.
Und ich habe den Hals eines anderen umklammert in

wahnſinniger Sehnſucht; und habe die Lippen eines anderengeküßt. Und meinen Leib einem anderen Aen
Du warſt nicht da, o Du: wo warſt Du
Du warſt nicht da, als ich im Dämmerdunkel des Septemberin en de n nd a. mi w i ulter e und ein Gemeinen rn zwei heiße Lippen ſichKopf herniederbeugte, alsauf meinen nd vreßten

f

So ſchreibt die Voſſiſche Zeitung, um nur eine Lesart dieſer
Fälſchung herauszugreifen, wörtlich das Folgende:

Jedenfalls iſt durch die Vereinbarung ausge-
ſchloſſen, daß Frankreich auch außerhalb der
Grenzbezirke die Polizei auszuüben habe. Er-
höbe Frankreich gegenwärtig dieſen Anſpruch, ſo hieße das
nichts andres, als daß es ſich von den Verpflichtungen,
die es eingegangen iſt re losſagte. Jnallen Erörterungen über die Polizeifrage in der franzöſiſchen
und engliſchen Preſſe wird ſeltſamerweiſe die Vereinbarung
vom 28. September mit Stillſchweigen übergangen, obwohl
ſie doch im franzöſiſchen Gelbbuch auf Seite 306, im deutſchen
Weißbuch auf Seite 38 im Wortlaut abgedruckt iſt.

Was ſteht nun auf Seite 306 des Gelbbuchs Als erſte Auf-
gabe wird da bezeichnet:

Organisation, par la voie d'accord internationale, de la
police hors de la region frontière;

was das deutſche Weißbuch auf Seite 38 zwar etwas ver-
ſchwommen, aber immer noch deutlich genug überſetzt:

Jnternational zu vereinbarende Einrichtung der Polizei
außerhalb des Grenzgebiets;

was aber völlig genau überſetzt heißen müßte:
Organiſierung der Polizei außerhalb des Grenzgebiets auf

dem Wege internationaler Vereinbarung.
Für jeden, der leſen kann, heißt das: Die Konferenz von
Algeciras ſoll ſich mit der Organiſierung der Polizei innerhalb
des franzöſiſch-marokkaniſchen Grenzgebiets nicht beſchäftigen;
ſie ſoll aber darüber beraten, wie die Polizeifrage im übrigen
Marokko geregelt werden ſoll. Die deutſche bürgerliche Preſſe
behauptet aber jetzt auf einmal, es ſei durch die deutſch-
franzöſiſche Vereinbarung ſchon entſchieden, daß alle Mächte
ſich in den Einfluß auf die marokkaniſche Polizei teilen. ſollen!
Es ſei beſchloſſen worden, die Polizei international zu
organiſieren. Das iſt eine vollkommen unſinnige Fälſchung;
denn die deutſch-franzöſiſchen Vereinbarungen ſollten doch bloß
die Tagesordnung der Konferenz feſtlegen, keineswegs ihr
aber im voraus diktieren, welche Beſchlüſſe ſie faſſen müſſe.

Wenn Deutſchland mit dem Vorſchlage, die Polizei an Frank-
reich und Spanien zu übertragen, nicht einverſtanden iſt, ſo
kann es auf der Konferenz von Algeciras ſeine Stimme gegen
ihn erheben, ſeine Gründe gegen ihn geltend machen und ihm
ſeine Zuſtimmung verſagen. Ob eine ſolche Haltung, die
Deutſchland in Gegenſatz zu allen andern Mächten ſetzen und
tiefe Erbitterung wecken würde, klug wäre, iſt eine Frage für
ſich formal berechtigt iſt ſie aber auf jeden Fall. Deutſch
land kann aber, ohne ſich mit einer ſchändlichen Lüge zu be-
ſchmutzen, nicht behaupten, daß Frankreich die Grenzen ſeiner
Berechtigung überſchreite und übernommene Verpflichtungen
verletze, wenn es auf der Konferenz einen ſolchen Antrag ſtelle.
Die Vereinbarung vom 28. September hat die Antragsfreiheit
Frankreichs in keiner Weiſe beſchränkt.

Der offenkundige Zweck jener groben und offenkundigen
Fälſchung iſt, im deutſchen Volke jene „patriotiſche Stimmung“

Du warſt nicht da. Und ne küßte ich Diſch! Der
andere aber glaubte, ich küſſe ihn. Und er flüſterte mir heiße,
raſende Worte in das Ohr. Und ich hörte ihn an.

Seit fünfund zwanzig Jahren hatte er kein Weib geſehen
Alle meine Sinne fieberten.
Jch war ein dummes, dummes Ding. Trotz der weißen

Strähnen in meinem Haar. Wenn mir wenigſtens klar
geworden wäre über mein eigenes Verlangen!

Doch wie wäre das möglich geweſen
Als Schande hätte ich's empfinden müſſen, wenn ich's mir

eſagt hätte, einfach und klar: ich begehre dieſen Mann.
Schande wär's geweſen, weil dieſer Mann mich nicht zu
ſeinem Weibe machen konnte. Schande wär's geweſen: denn
wir wohlgeſitteten höheren Töchter verkaufen unſeren Leib nur

egen bar.t Wegen en und Namen. Schenken dürfen wir nicht;
das wäre eine Schmach: ein Rechenfehler!

Und ich ſchenkte dennoch. Schenkte, weil in mir der Trotz
loderte gegen eine Geſellſchaft, die mir nur Pflichten auferlegte
und jeden Anſpruch zu Lebensfreude nahm. Schenkte, weil
ich mich unſagbar reich fühlte und mit meinem Ueberfluſſe nicht
wußte, wohin. t

Und hier war ein Bettler, der die Hand ausſtreckte
O Liebling, meine Seele, wo warſt Du
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Der Oktoberſturm umbrüllte unſer Haus als Vincenti ging.
Jn unſerer a wo nahm er Abſchied von mir. ir
zogen alljährlich im Herbſt, wenn die Saiſon beendet war,
aus dem im Park gelegenen Sommerhauſe in das maſſive Ge-
bäude an der Straße, in dem wir zwei große Parterrezimmer
als winterliches Domigzil eingerichtet hatten.

Meine Mutter legte noch, die letzte Hand an die Auf-
räumungsarbeiten im Logierhaus. Sie hätte eher geglaubt
daß die Flammen der Hölle die h Decke durchbrächen, au
der ſie wandelte, als daß ihre Tochter ſich ohne Bezahlung
verſchenken würde.

O liebe, liebe Mutter, ich bin bitter gegen Dich! Doch ich
klage Dich nicht an, nur die Zeit, in der Du groß nein:nicht groß geworden biſt, dieſe Zeit, die jedes Weib mit W

klammern an ätteſt Du,rer o Er e ge Ja bit. Sie ſo n ein geſchütztes Heim, einen gutenliebe Kinder gefunden, h hätteſt Du aufſtehen und um

ſehen ſollen

ann und
ich

h

wachzurufen, die der Militarismus für ſein Schlächterhandwerk
braucht. Man verſucht, eine erlaubte Forderung Frankreichs,
die man, wenn man will, auch mit erlaubten Mitteln be
kämpfen kann, als Treuloſigkeit, Wortbruch und Verrat hin
ſtellen, und durch ſolche freche Lügen die teutoniſche Wut wider
den Erbfeind entfachen, die ohne ſolche künſtliche Aufpeitſchung

um des jämmerlichen marokkaniſchen Knochens willen
ganz gewiß nicht entbrennen würde.

„Jn Ems gab es weder einen Beleidigten noch einen Be
leidiger,“ ſagte Wilhelm J., der Wahrheit die Ehre gebend.
Bismarck mußte die Chamade zur Fanfare machen er mußte
die Beleidigungen erfinden, die nicht geſchehen waren. So
entſtand die ſer Depeſche „ohne Fälſchung kein
Krieg!“

Ebenſo gibt es auch in Algeciras keinen Wort-
brüchigen! Man mußte erſt durch eine Fälſchung den Wort-
bruch glaubhaft machen, der nicht geſchehen iſt. Die Fälſcher
der Vereinbarung vom 28. September haben eine furchtbare
Verantwortung auf ſich genommen wohl uns und ihnen,wenn es der Wachſamkeit beider Völker gelingt, das Aeußerſte

zu verhüten!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Februar 1906.

Der Reichstag
beriet am Sonnabend die von unſerer Fraktion wieder einge
brachte r über das Grubenunglück auf der
Zeche Borruſſia. Wiederum erklärte der Stellvertreter des
Reichskanzlers, Staatsſekretär Graf Poſadowsky, daß er
die Beantwortung der Interpellation ablehnen müſſe, weil die
Unterſuchungen keine Verletzung reichsgeſetzlicher v
ergeben hätten. Dabei ſind die Unterſuchungen, wie doch der
Handelsminiſter Delbrück im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
erklärt hat, noch garnicht S 7 Nicht genug mit der
Ablehnung Graf Poſadowsky verließ brüsk den Saal. Während
der ganzen Verhandlung lagen beide Seiten der Bundesrats
eſtrade in gähnender Menſchenleere da, dieweil bei Feſtivitäten
agrariſcher Körperſchaften des Reiches oberſter Beamter zu erſcheinen pflegt, um zwiſchen Suppe und Braten ſeine Bhraſen

und Zitaten reichen Reden loszulaſſen.
Diesmal wurde die Beſprechung der Jnterpellation nicht

abgelehnt. Die Verhandlung verlief mit der ruhigen Würde,
die der Tragik des Gegenſtandes angemeſſen iſt. Jn der Ver
urteilung der Grubenverwaltung und nachgerade der Aufſichts
behörde war das ganze Haus ſich einig; nur der national
liberale Vertreter des Bergkapitals, Dr. Beumer, machte eine
unrühmliche Ausnahme. Mit eindrucksvoller Sachlichkeit wurde
die Jnterpellation vom Genoſſen Bömelburg begründet, der
mit ſchlichten Worten den Hergang der Kataſtrophe erzählte
und ihre Urſachen darlegte. Genoſſe Hu sé gab ein packend
realiſtiſches Bild von den ganzen furchtbaren Zuſtänden, die im

Vincenti ſchlug mit einem ſchweren Hammer die Nägel in
die Wand, an denen ich meine Bilder für den Winter auf
hängen wollte. Er prüfte die Fenſterriegel ſorgfältig
res Schließen und rückte mir den Wandſpiegel über der a
gonikommode zurecht. Dann legte er den Arm um meinen Leiß
und führte mich vor das blinkende Glas.

z ſoll Dein Bild nun winterlang vor meiner Seele
ſtehenVen Aermel ſtreifte er mir zurück bis m Ellenbogengelenk

und küßte mich dreimal auf den nackten Arm. Wie heilig iſt
mir die Stelle geweſen, auf der ſeine Lippen S

Dann kam der Winter. Mit meterhohem nee und meter-
tiefem Eis. Die Ströme waren bis auf den Grund gefrorenvarft kniſternd und klingend unter des Mchtiget

äufers Fuß.Und wahnd dieſes ganzen Winters kämpfte ich den heißen,

qualvollen Kampf mit mir ſelbſt.
Jch betrog meine Mutter. nd konnte keine Reue darüber

empfinden. Meine Sinne waren erwacht und drängten michmit elementarer Gewalt in die Arme des Mannes. d meine
Sinne, welche verlangten, daß ich g an z Eins mit ihm würde,
forderten von mir auch den i en Glauben, den er bekannte.
Kein Bedürfnis meines Geiſtes trieb mich an, ſeine Bücher zu
leſen, ſeine Himmel zu erſehnen, nur eine zwingende Forde-rung des Gefühls. „Nicht mir zu Liebe ſollſt Du Deinen
Glauben wechſeln,“ ſchrieb er mir in einem wer heimlichen,
viele, viele, eng beſchriebene Seiten umfaſſenden Briefe, zich
werde Dich auch lieben, wenn Du bleibſt, ſo wie Du biſt.

Und dennoch betrieb er dieſen Glaubenswechſel mit all
ſeiner Kraft. Hat er ſich ab betrogen, als er jene Worte
wen ſchrieb, oder ſind ſie nur ein kühner Schachzug ge-
weſen

„Nicht Dir zu Liebe will ich katholiſch werden, ſondern aus
Liebe zu Dir.

Das war meine Antwort, und ich glaube feſt, daß es die
Antwort war, die er erwarket hatte.

Nun folgte ein reger Briefwechſel. Vincenti unterwies mich
in den Lehren ſeiner Religion, und mein liebendes Herz bot
alle in der Weibesſeele ruhende Myſtik auf, um ſich in dieſe
dunklen Tiefen zu vent Der Weihrauchnebel umwogtemich und legte ch ſüß und betäubend auf meinen Verſtand.

(Fortſetzung folgt.)



Reiche der unterirdiſchen Agrarier herrſchen. Die entſedkiche
Boruſſiakataſtrophe iſt keine Ausnahmeerſcheinung; ſie iſt das
Symptom einer furchtbaren ſozialen Krankheit, gegen die nur
ein ReichsBerggeſetz und Zuziehung von Arbeiterkontrolleuren
ur Grubenaufſicht wirkſame Mittel bieten. Die Ausführungen
es Zentrumsabgeordneten Giesberts, des reiſinnigen

Volksparteilers Lenzmann, der einmal die kräftigen Töne
ſeiner beſſeren Tage wiederfand, und des Polen Kulerski

r iu derſelben Forderung Man mag ſonſt über Herrn
rzberger denken, wie man will, die Art und Weiſe, wie er

den Kompetenzeinwand des Reichskanzler Stellvertreters in
ſeine völlige Nichtigkeit auflöſte, verdient entſchiedene Anerken
nnng, die ihm unſere Fraktion auch durchaus nicht vorenthielt.

Die Rechte intereſſiert ſich nicht für Bergleute und beteiligte
ſich nicht an der Beſprechung. Am Montag wird die ſozial
politiſche Debatte fortgeſetzt.

Dem Grafen Poſadowsky
ſucht Herr Oertel in der Deutſchen Tageszeitung von
hinten her ein Bein zu ſtellen, weil trotz deſſen behaupteter
Uebereinſtimmung mit dem Reichskanzler ſeine Reden „ein
anderes Gepräge tragen, anders abgetönt und zugeſpitzt ſind,
als die des Kanzlers ſelbſt“. Der Reichskanzler hat bekannt-
lich kürzlich verſprochen „die Jndividualität“ gegen die Sozial
demokratie zu ſchützen dieſer Ausſpruch wird prächtig illuſtriert
durch die agrariſche Auffaſſung, ein Minjſter müſſe ſchon des-

halb herunter, weil er ſeine Reden „anders abtönt und zuſpitzt“ als der Reichskanzler ſelbſt. Denn die Folgen dieſer

veränderten n und Zuſpitzung ſind nach Herrn Oertels
Meinung ſehr bedenklicher Natur. Er ſchreibt darüber:

Es darf in dieſem Zuſammenhange ferner daran erinnert
werden daß der Kanzler bei ſeinen politiſchen und ſozial-
politiſchen Darlegungen in der Regel einen ſcharfen Ent-
rüſtungsſturm auf der äußerſten Linken entfeſſelt, während
ſein Stellvertreter nicht ſelten durch lebhaften Beifall
der Sozialdemokratie gelohnt wird.

Es iſt zwar nicht wahr daß Fürſt Bülow auf der äußerſten
Linken Entrüſtungsſtürme entfeſſelt er entfeſſelt bloß Heiter
keit wahr iſt aber, daß Graf Poſadowsky meiſt mit großem
Intereſſe angehört wird, und für zutreffende Bemerkungen von
ſozialdemokratiſcher Seite her uicht ſelten ein „Sehr richtig!“

erntet. Wenn Herr Oertel darin ſchon lebhaften Beifall ſieht,
ſo mag er daraus bemerken wie dankbar und empfänglich die
Vertreter der Arbeiterſchaft auch für das geringſte wörtliche
Entgegenkommen ſind. Graf Poſadowsky wird aber ernſtlich
ſich aufs Studium der Reden Bülows verlegen müſſen, um
den Beifall der Agrarier zu erringen. Sogar ſeine letzte
Kälberrede war für dieſe Geſellſchaft noch zu hoch.

Eine Anklage gegen die deutſche Diplomatie.
Jn ihrer zweiten Ausgabe vom 11. Februar beklagt ſich die

Nordd. Allgem. Zeitung über die „Hetzerei eines deutſch
feindlichen Konſortiums.“ Sie ſchreibt:

Die Februarausgabe der engliſchen National Review
enthält einen von Jgnotus unterzeichneten Artikel, der die
an Behauptung zu belegen verſucht, daß Kaiſer

ilhelm II. vom Beginne ſeiner Regierung an ſein Augen-
merk darauf gerichtet habe, eine freundliche Annäherung
Frankreichs an England zu verhindern und ſchließlich die
dennoch zuſtande gekommene Entente cordiale (das herzliche
Einvernehmen) zu zerreißen. Die vierzehn Druckſeiten um
faſſenden, von greifbaren Unwahrheiten ſtrotzenden Aus-
führungen zu widerlegen, lohnt nicht der Mühe, da ſie ſich
für jeden normalen Deutſchen von ſelbſt als unſinniges Kon-
glomerat kennzeichnen.

Auf den Artikel der National Review kommen wir noch
zurück. Für heute ſei nur ſoviel bemerkt, daß die Behauptungen
von Jgnotus in ſehr ernſt zu nehmenden politiſchen Kreiſen
Frankreichs ſchon geglaubt wurden, bevor ſie noch die
National Review veröffentlichte. Wir können daher auch
nicht ſo ohne weiteres glauben, daß es ſich um die Erfindungen
eines „deutſchfeindlichen Konſortiums“ handelt, da jene Kreiſe
auf Erfindungen „deutſchfeindlicher Konſortien“ ſonſt nicht herein
zufallen pflegen.

Die Nordd. Allgem. Zeitung beſchränkt ſich in ihrer
Widerlegung bisher darauf, feſtzuſtellen, daß „Jgnotus Reden,
die Wilhelm Il im Jahre 1904 hielt, irrtümlicherweiſe in das
Jahr 1905 verlegte. Das deutſche Regierungsblatt wird aber
auf den Artikel der National Review noch ausführlicher
urückkommen müſſen daß ſie auf die ſchweren tatſächlichen
eſchuldigungen der engliſchen Zeitſchrift nur mit Schimpfe-

reien antwortet, kann keinen „normalen Deutſchen“ befriedigen
oder beruhigen.

Die Aufreizung durch die Leipziger Volkszeitung.
Unter den 25 Artikeln, die zu einer Anklage gegen den ver-

antwortlichen Redakteur der Leip z. Volks ztg., Genoſſen
Heinig geführt haben, befand ſich auch ein Artikel des
holländiſchen Genoſſen Pannekoek, Profeſſor der Mathe-
matik an der Univerſität Leyden. Daraufhin hat Genoſſe
Pannekoek an einen der Verteidiger des Genoſſen Heinig fol
genden Brief gerichtet:

Leyden, 4. Februar 1906.
Geehrter Herr!

Neulich erfuhr ich, daß wegen eines von mir verfaßten
und in der Leipziger Volkszeitung aufgenom-
menen Aufſatzes (überſchrieben mit „Klaſſenkampf“) dieſe
Zeitung wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeit unter Anklage
geſtellt wurde. Dies kommt mir ſo ſonderbar vor, daß ich
mich verpflichtet fühle, Jhnen darüber zu ſchreiben. Schon
die Tatſache, daß ich, ein Staatsbeamter, der im Dienſte der
holländiſchen Regierung ein wiſſenſchaftliches Amt an der

ieſien Univerſität be leidet (Obſervator an der Univerſitäts-
Sternwarte), dieſen Aufſatz unter meinem Namen veroffent-
licht habe, ſollte doch jedem klar machen, daß der Herr
Staatsanwalt in den Artikel einen Sinn gelegt hat, der
dieſem Artikel durchaus fremd iſt. Sie werden verſtehen
können, daß ich wirklich indigniert bin über dieſe Zumutkung,
ich hätte zu Gewalttätigkeiten aufgereizt.

5 kann demgegenüber mit Beſtimmtheit verſichern, daß
der Artikel einen ganz anderen Sinn hat. Wenn ich, ein
Ausländer, für dieſe Zeitung Artikel ſchreibe, ſo hat dies
nur den Zweck, durch populär-wiſſenſchaftliche Ausführungen
aus politiſch-ökonomiſchem und philoſophiſchem Gebiete den
Leſern das Verſtändnis der politiſchen und ſozialen Vor-änge zu erleichtern. Wer den beanſtandeten Artikel anz
ieſt, wird daraus erſehen, daß es ſich nur darum handelt,

die Bhheutung der Argumente, die gegen das allgemeine
Wahlrecht angeführt werden könnten, feſtzuſtellen und um den
Nachweis ihrer Hinfälligkeit zu führen. Man wird in dem
ganzen Artikel kein Wort finden können, aus dem, ſogarwenn es aus ſeinem r geriſſen wird, eine Aus

zu Gewalttätigkeit zu leſen wäre. Jch muß deshalb
energiſch proteſtieren gegen eine ſolche Beſchüidigung, die mit
meiner Stellung als wiſſenſchaftliche Perſon und akademiſcher
Staatsbeamter in unvereinbarem Widerſpruch ſteht.

Und ſchließlich muß ich mich auch als Anhänger der ſozial-
demokratiſchen Anſichten dagegen verwahren, weil eine ſolche
Aufreizung zu Gewalttätigkeit dem ganzen Geiſte der ſozialdemokratiſchen Lehren fernliegt. 8 Kenner dieſer Sehben

nd rer Soriſten kann 4 auf das oknnt e erklären,daß darin immer das Nachſtreben einer anderen Ferei chafts

ordnung mittels Benutzung derjenigen bürgerlichen Rechte,
die in allen ziviliſierten Ländern beſtehen, wird.

freue mich um ſo mehr, Jhnen den Nachweis vor-
legen zu können, daß der Herr Staatsanwalt ſich in dieſem
Artikel geirrt hal, weil es dadurch ſchon einigermaßen wahrſcheinlich wird, daß er ſich auch in dem Sinn der anderen

von ihm verklagten Artikel der Leipziger Volks-
zeitun g geirrt hat.

Indem ich bitte, von dieſem Schreiben denjenigen Ge
brauch zu machen, der Jhnen im Intereſſe der Sache am
angemeſſenſten erſcheint, zeichne ich mit vorzüglicher Hoch
achtung

Dr. Ant. Pannekoek,
Obſervator der UniverſitätsSternwarte zu Leyden.

Wir zweifeln nicht, daß dasſelbe Urteil, das der Profeſſor
der Aſtronomie und Mathematik über die Anklage fällt, jeder
Menſch fällen wird, dem nicht durch klaſſenjuſtizielles Hand
werr politiſche Voreingenommenheit und Mangel an den Er-
fahrungen des werktätigen Lebens der Sinn für Logik, Rechts
empfinden und Gerechtigkeitsgefühl verſchloſſen iſt. Die Aus-
führungen des Oberſtaatsanwalts in der Verhandlung können
das Urteil des Herrn Profeſſors Pannekoek nur verſtärken. Es
ſind Klaſſenjuſtiz und Wiſſenſchaft unvereinbar.

Der Hamburger Wahlrechtsraub macht ſelbſt die Ham
burger Spießer rebelliſch. Jm Bürgerverein herrſcht der größte
eigen weil viele Bürgerſchaftsbertreter ohne den Auftrag
i 5 Wähler für die Verſchlechterung des Wahlrechts geſtimmt
haben.

Einen Kinderkreuzzug gegen die Sozialdemokratie
ſchlägt ein Leſer des Berliner Lokalanzeigers in dem
Sprechſaal ſeines Leibblattes vor. Man müßte, ſo meint er,
den Berliner Schulkindern einmal, und zwar am beſten bei der
ſilbernen Hochzeit des deutſchen Kaiſerpaares, die Gelegenheit
geben, „das auch mal mit anſehen zu dürfen“. „Dieſes jugend-
liche Jntereſſe“ werde aber „häufig auch daheim durch die
Jntereſſeloſigkeit der Eltern bekämpft nnd darum
ſei es nötig von Amts wegen einen Huldigungszug der
Schulkinder zu arrangieren. Ein ſolcher Huldigungszug
würde, ſo ſchließt der Erfinder, dazu dienen, „die Liebe zuunſerem angeſtammten Herrſcherhauſe in dieſen ſo un-

ruhigen Zeiten zu befeſtigen“.
Offenbar der „rote Sonntag“ ſoll durch eine loyale

Stratzendemonſtration der Unmündigen beantwortet werden
Wir zweifeln aber daran, daß die Eltern bei ihrer eingeſtandenei
traurigen „Intereſſeloſigkeit“ für höfiſche Veranſtaltungen geneig
ſein würden, ihre Kinder den Gefahren einer ſolchen Straßen
demonſtration „in dieſen ſo unruhigen Zeiten“ auszuliefern.

Ein deutſches Kulturbild. Jn Hannover harrt ſeit einiger
Zeit der Mörder Büther ſeiner Hinrichtung. Ein Magde-
burger Rechtsanwalt hat jetzt im Auftrage eines Gläuviger-
des Scharfrichters im voraus das dem Scharfrichter für die
Hinrichtung des Büther auszuzahlende Honorar bei der Ober-
ſtaatsanwaltſchaft in Celle pfänden laſſen.

An Typhus ſtarb in Südweſtafrika der Reiter Pfeiffer
aus Göritz a. O

Ansland.
Frankreich. Die verurteilten Antimilita-

riſt en ſind, nachdem ihre Nichtigkeitsbeſchwerde in der letzten
Woche abgewieſen worden war, in ihren Wohnungen verhafte.
und ins Gefängnis eingeliefert worden. Von den 26 Ver-
urteilten wurden nur 4 nicht zu Hauſe gefunden. Die be-
kannteron Propagandiſten: Hervè, Bousquet, Gohier, Ypetot,
ſind alle in Haft. Man hält es indes in allen Kreiſen für
ausgeſchloſſen, daß ſie ihre barbariſchen Strafen voll abbüßen
werden. Für eine politiſche Amneſtie werden jetzt wohl auch
die Reaktionäre eher zu haben ſein, die der wegen der Kirchen
exzeſſe verurteilten „goldenen Jungens“ gern zur Freihett ver
he.fen möchten! Es ginge aber doch wirilich nicht an, die
wegen eines Meinungsdelitts Verurteilten im Kerker zu laſſen
wenn man die Verüber tätlicher Delikte freilaſſen wollte.

Belgien. Antimilitariſtiſche Propaganda.
Wie alljährlich, wird jetzt von der Arbeiterparlei und im be
ſonderen von den Jugendvereinen (Jeunes Gardes) eine eifrige
antimilitariſtiſche Agitation geführt zur Zeit der Aushebung der
Rekruten. Die 50 000 Re ruten Belgiens bekommen je ein
Exemplar des Agitationsblattes Der Rekrut, das in flä
miſcher und franzöſiſcher Sprache durch die Jeunes Garde
herausgegeben wird. Jn Brüſſel und in Gent wurden große
Volksverſammlungen veranſtaltet. Jn Brüſſel knüpte ſich an
die Ver'ammlung ein Straßenumzug, an dem Tauſende von
Arbeitern und v'erhundert Rekruten teilnahmen. De Militör-
behörden hatten es ür notwendig erachtet, die Garniſon kon
ſigniert zu halten und ganz außerordentliche „Vorſichts“maſ
regeln zu treffen. Die Demonſtration verlief trotzdem ohne
Zwi chen all.

Norwegen. Die Königskrönung und die So-
zialdemokratie. Der neue norwegiſche König will nicht
auf die a'tmodiſche Zeremonie der Kr'nung verzichten, die
wie die Verfaſſung beſtimmt in Trondhjem ausgeführt wer
den ſoll. Der Gemeinderat dieſer Siadt hat bereits ein Kro-
nungs-Komitee gewählt, aber die ſechs ſozialdemokvatiſchen Ge
meindevertreter gaben bei der Komi'eewahl weiße Stimmzettel
ab. Sie wollen in keiner Weiſe mitwirken an dieſer Krönung,
die unſer Trondhjemer Bruderorgan Ny Tid treffend als
einen „närriſchen Karnevalszug“ bezeichnet und als den „Kanoſſa-
gang der republikaniſchen Monarchiſten“. Haben doch dieſe neu-
gebackenen Monarchiſten, die ſich jetzt in Loyalität für den
neuen König zu überbieten ſuchen, vor der Königswahl er-
klärt: Wenn Norwegen nicht Republik werde, bleibe für die
ehrlichen Republikaner nichts anderes übrig als nach Amerka
auszuwandern! Jetzt machen dieſelben Leute unſeren Parte'-
genoſſen im Gemeinderat ihre Stimmenthaltung zum Vorwurf
und behaupten, das ſei eine geſetzwidrige Handlung. Jroniſch
macht Ny Tid den Vorſchlag, die ſechs Gemeindevertre er
und die ganze Arbeiterpartei Trondhjems während der Dauer
der Krönung hinter Schloß und Riegel zu ſetzen.

Zur Revolution in Rußland.
Bombenattentat in Petersburg. Am Freitag wurde in

Petersburg in eine in einer Vorſtadt gelegene Wirtſchaft eine
Bombe geworfen, wodurch das Haus zerſtört ſowie zwei Per-
ſonen getöſet und 17 verletzt wurden. Nach der Exploſion
wurden mehrere Schüſſe abgegeben; Polizei und Truppen um-
ſtellten den Ort.

Jn Riga wurden wieder viele Verhaftungen vorgenommen.
Den Ze tungen wurde verboten, von den Verhaftungen Mit-
teilung zu machen.

Jn RuſſiſchPolen nimmt die Zahl der Attentate in den
letzten Tagen wieder zu. Jn Warſchau wurde am Sonn
abend gegen vier Gendarmen eine Bombe geſchleudert, die mit
furchtbarem Knall explodierte und die Beamten tödlich verleßte,
Jn zwei Wohnhäuſern wurden alle Scheiben zertrümmert. Der
Täter entkam. Die Straßen ſind mit Militär beſetzt. Jn
Kielce wurde ein Oberſchutzmann erſchoſſen und ein ihn
begleitender Soldat ſchwer verletzt.

Infolge der Ermordung zweier Feldhüter in Karezewso
und angeſichts der Unmöglichkeit, die zu entdecken,
ſind die Bewohner dieſer Ortſchaft zur Zahlung von 4000
Rubel verurteilt worden. Jm Gouvernement Plock ſind
17 Grundbeſitzer verhaftet worden. Sie werden ausgewieſen
werden, weil ſie polniſche Propaganda getrieben haben.

Ueber den Aufſtand in der Mandſchurei liegt folgende
amtliche Meldung des Generals Linewitſch vor: Am 2. Febr.
wurden in Tſchita 81 Soldaten des Eiſenbahnbataillons, die
ſich den Aufſtändiſchen angeſchloſſen hatten, verhaftet. Jn der
S vom 3. bis 5. dieſes Monats lieferten die Bewohner der

tadt und die Eiſenbahnbeamten eine große Menge von Waffen
ab Jn den Wertſſtötten der Bahn fanden die Truppen blanke
Waffen und Schußwaffen aller Art ſowie Bomben in ver-
ſchiedenen Formen, Höllenmaſchinen und 100 Pud Schießbaum-
wolle. Zwanzig Führer der Aufſtändiſchen und 150 Auffſtän
diſche würden verhaftet. Die Zeitungen, welche die Einwohner
zur Empörung aufgefordert und aufrüheriſche Proklamationen
veröffentlicht hatten, ſind verboten, ihre Leiter verhaftet und
ihre Druckereien geſchloſſen worden. Der Poſt und Telegra
phenbetrieb iſt nicht geſtört. So iſt in Tſchita die Ruhe ohne
Blutvergießen wiederhergeſtellt worden. General Mitſchenko
meldet aus Wladiwoſtok, daß dort alles ruhig iſt.

Deutſcher Reichstag.
40. Sitzung. Sonnabend, den 10. Februar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die

Jnterpellation Singer
(Soz.) und Genoſſen, die folgenden Wortlaut hat:

t dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß durch Außer
achtlaſſun er zeige ichen erregenam 10. Juli 1905 auf der Kohlenzeche Boruſſia bei
Dortmund ein Schachtbrand eingetreten iſt, durch den
39 Arbeiter getötet worden ſind Was gedenkt der
Reichskanzler i n, damit ähnlichen Grubenunglücksfällen

rvorgebeugt wi
Auf die Anfrage des Präſidenten, ob und wann der Reichs
kanzler bereit ſei, die Interpellation zu beantworten, erklä

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Wange lehnt
die Beantwortung der Interpellation ab, weil die bisherigen
Unterſuchungen nicht den geringſten Anhalt dafür geliefert haben,

daß irgend welche Verletzung h Vorſchriften An
ſaß zu dem bedauerlichen Unglücksfall gegeben hat.

Abg. irg (Soz.) beantragt auf Grund der Geſchäftsord
nung trotz Ablehnung der Beantwortung Beſprechung der Jn
erpellation. Für Beſprechung der Jnterpellation, für die eine
Interſtützung durch 50 Abgeordnete erforderlich iſt, ſtimmen das
Zentrum, die freiſtnnigen Parteien, die Sozialdemokraten und
der däniſche Abgeordnete.

(Staatsſekretär Graf Poſadowsky hat den Saal wiederum
verlaſſen.

Zur Begründung der Interpellation erhält das Wort
Abg. Bömelburg (Soz.): Von den 39 Opfern der Boruſſia

Kataſtrophe liegen noch heute 24 ungeborgen in der Erde, und
es iſt fraglich, ob ſie je ein anderes Grab finden werden. Da
muß es doch unangenehm berühren, daß der Reichskanzler aus
Kompetenzbedenken die Beantwortung der Interpellation abge
ſehnt hat. Die Unfallverhütung iſt Reichsſache, geordnet im
Unfallverſicherungsgeſetz. Frei die Knappſchaftsgenoſſen
chaft hat bisher noch keine Unfallverhütungsvorſchriften er

laſſen. (Hört, hört! bei den Soz So haben denn im preu
ßiſchen Bergbau die preußiſchen Polizeiverordnungen ergänzend
eingreifen müſſen. An weiteren Reichsgeſetzen haben auf dieſen
Fall Gewerbeordnung und vor allem Strafgeſetzbuch Anwen-
dung. (Sehr richtig“! bei den Soz.) Tief bedauerlich aber iſt
daß die Regierung bei einem ſo tragiſchen Fall nicht t
das Bedürfnis hatte, Auskunft zu geben. Nicht agitatoriſchen
Erfolg beabſichtigen wir, ſonſt hätten wir nicht ſieben volle
Monate gewartet. Aber wir wollen verhindern, daß man auch
dieſe Verbrechen mit dem Mantel der Liebe zudeckt. Die Ver
handlungen über die Interpellation Bruſt im Abgeordnetenhauſe
haben uns nur gezeigt, wie viel da faul war im Staate Däne-
mark, und daß es doppelt merkwürdig iſt. daß der Staatsan-
walt ſo gar langſam eingeſchritten iſt. Drei Monate hat er
zur Einleitung der Anklage, vier Monate bisher zur Vorunter
ſuchung gebraucht (Hört, hört! bei den Soz.), und noch hat
man nicht einen Arbeiter vernommen, um Licht in das Dunkel
zu bringen. (Hört, hört! bei den Soz.) Jn Sachſen gut
man doch ſo r gegen die Demonſtranten vor, man iſt do
'onſt ſo ſchnell bei der Hand, die h n agen;diesmal aber erhebt man trotz ausdrücklichen Erſuchens keine
Anklage. Wahrlich, manchmal mahlen die Mühlen der Gerech
tigkeit gar langam. (Lebh. Zuſt. bei den Soz.)
Die Lampe, deren den Brand r befandſich in einem alten, völlig ſchadhaften Gehäuſe ohne Scheiben.
Hört, hört! bei den Soz.) Obwohl nach den bergpolizeilichen
Vorſchriften im Füllort gar keine Petroleumlampe brennen
durfte, hat doch die Bergbehörde in dem ganz mit Holz aus
geſchlagenen Füllort die Petroleumlampe konzeſſioniert, deren
Exploſion an derſelben Stelle ſchon ſechs Wochen zuvor einen
größeren Brand verurſacht hat. (Hört, hört! bei den Soz.)
Der Kohlenſtaub des Füllortes war wider Vorſchrift nicht be
rieſelt. z hört! bei den Soz.) Die Hydranten warennach des Miniſters Delbrück Worten in der Eile nicht zu finden;
in der Tat wußte bisher niemand etwas von ihrem Vorhanden
ſein. (Hört, hört! bei den Soz.) Die Berieſelungsanlage war
ſeit Monaten nicht in Funktion getreten. Das Unglück iſt alſo
durch die Außerachtlaſſung der r S ügmakn
und durch die Nachläſſigkeit der Aufſichtsbeamten herbeigefü rt.
(Sehr wahr! bei den Soz.)

Zu den Rettungsarbeiten ſtrömten alle Bergleute herbei,
auch die. die von den Grubenprotzen von der W herunter
gemaßregelt waren. (Hört, hört! bei den Soz.) Aber die Ret
tungsapparate mußten erſt von einer anderen Grube herbeige-
holt werden. (Vielfaches Hört, hört! bei den Soz.) Wenn das
der Miniſter nicht für beſtimmungswidrig erklärt, ſo iſt das ein
deutlicher Beweis für den traurigen Zuſtand des d
ſchutzes. Die Fahr- und Luftſchächte waren ſeit Jahren vie

F eng und. niedrig, ach dieSproſſen, die Leitern ſchwankten hin und her. Nach dem Un
glück wurde ausgebeſſert. (Vielfaches A. hört! bei den Soz.
Was als das Zuſammentreffen unglücklicher Umſtände galt, iſt
ar das Ergebnis einer agrelangeg Lotterwirtſchaft. (Leb
hafte Zuſtimmung bei den Soz.) Hat doch der Direktor Linde
mann von der Boruſſia geäußett: Glaubt Jhr denn, daß Be
rieſelungswaſſer kein Geld koſtet (Viefaches Hört, hört!) Die
Berieſelung wird mit Gruben- ſtatt mit Leitungswaſſer vorge
nommen. (Hört, hört)) Aber die berühmte Unterſuchungs-
kommiſſion hat auf der Boruſſia keine Mißſtände gefunden.
Dabei war auf der Boruſſia die Behandlung der Arbeiter
niederträchtig ſchlecht. Den Arbeiter, der mit dem unglück
lichen Wurf des J v r die Lampe zertrümmerte, tri
keine S n iſt auch niemand eingeſchritten. Auf

an den Leitern fehlten vie

chul ine iſichtsbeamte Grubenverwaltung ſind in gleichem Maße



furchtbaren Ungtag (Lebh. Zu bei den Soz.)
nungen Ausbau der BerginſpektoArbeiterlontrolleuren. b e warden e ne

ivernünftigen Arbeiterſchutz ionenkennen an, was e geleiſtet worden n
goldete Pyramiden auf den er eſtemmngen laſſen wir uns

de Kern v rer T terſchutz geſchaffen wird
o we Arbeiter ſchon WorteJ e der Anerkennung finden.

Giesberts (Zentr.): Es war blamabeldemotratie daß ſie an dem Tage, da re r
tion auf der Tagesordnung ſtand, keine 50 Mann zur Stel
hatte. (Lebh. Beifall im Zentr.) Das Zentrum hat im Land
tage interpelliert, hält aber auch eine Beſprechung hier im
re r ren u bedauert, daß niemandvon der erung anweſen Es iwenn faſt 9 Bergleute ſo verungld a kein appenſtiel,

(Beifall.) Es iſt
welche die Gruben-

moderner Lampen hindert.
die Staatsanwa gegen

oftmals Sparſamkeit am unrechten Orte,
verwaltung an der Einführun
(Hört, hört! bei den Soz.) Da
die Veröffentlichungen der Bergarbeiterzeitung nicht eingeſchritten
iſt, legt allerdings die Vermutung nahe, daß etwas faul iſt
im Staate Dänemark. Die Zuziehung von Arbeiterkontrolleuren
iſt dringend notwendig; aber das Herrenmenſchentum unter den

en nen gnbt ſich dagegen. 53 ein Reichsberggeſe
kann gründliche Beſſerung ſchaffen. S Beifall im

g. Dr. Beumer (natiib.): Meine politiſchen Freunde
haben im u ſchon alles notwendige geſagt.
(Zwiſchenruf! bei den Soz.) Herr 379 Hoffmann, wenn ich
in Jhrer Sprache reden würde, ſo würde ich ſagen: Jch bittemir nicht zu unterbrechen. des t t
Soz.): Wenn ich ſo lange die Schulbänke gedrückt hätte wie

ie, würde ich ebenſo gutes Deutſch ſprechen und nur halb ſo
dumm ſein wie Sie, Große Heiterkeit bei den Sozß.
Präſident Graf B all eſtrem ruft den Abg. Hoffmann zur
Ordnung.) Die Mitteilungen der Regierung hätten früher
veröffentlicht werden müſſen, um den maßloſen Uebertreibun
gen einer gewiſſen Preſſe vorzubeugen. Ueber die Schuldfrage
hat das Gericht zu entſcheiden. Die Grube Boruſſia wird ſeit
1903 mit Ruhrwaſſer bewäſſert. Die n des Füll
orts liegt an dem finanziellen Notſtand der Zeche, deren Ge-
werke trotz großer Opfer ein Stillegungs- Angebot abgelehnt
haben. Die m hat einen Unterſtützungsfonds
von 40 000 Mk. für die Hinterbliebenen geſtiſtet. Von Ar-
beiterkontrolleuren iſt kein Nutzen zu erwarten, ſonſt würden
die Unternehmer ſelbſt für ihre Einführung eintreten. Die
Unternehmer haben doch am wenigſten ein Intereſſe daran,
e tsot ans eine Exploſion ſtattfindet. (Lachen bei den

oz
Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.): Jn unſeren weſtfäliſchen

Gruben herrſchen vielfach geradezu empörende Zuſtände. ehr
richtig! links.) Das Verhalten der Regierung iſt unqualibar. (Sehr richtig! Nach den usſühruggen des Mini-
ſters Delbrück iſt die Sachlage durchaus nicht geklärt; wie kann
da Graf Poſadowsky kategoriſch behaupten, daß keine Reichs-
ar verletzt ſind Daß der Staatsſekretär den Saal verlaſ-
en hat, iſt eine Mißachtung der Arbeiter wie des Reichstags.

Warum hat man uns wenigſtens die Frage nicht beantworket,
wann zuletzt auf der Zeche Boruſſia revidiert worden iſt
Nach mir gewordenen Mitteilungen hat die letzte Reviſion vor
mehreren Monaten ſtattgefunden. Sieben Monate hat man für
eine ſolche Unterſuchung wahrhaftig nicht nötig. Als einmob
68 Bergleute gegen falſche Fördergefäße revolkierten, da war
in wenigen Tagen die Anklage da. (Hört, hört! links.) Und
wie hieß dieſe Zeche Es war die Zeche Boruſſia. (Bewe

ng.) Selbſt die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung hat die ſchärf-
ten Worte über Aufſichtsbehörden und Grubenverwaltung ge

en. Eine reichsgeſetzliche Regelung des Bergweſens iſt um
o nötiger, als das r re erggeſetz den Arbeitern
tatt Brot bietet. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Kulerski GHoreſ: Die Ka.aſtrophe durch r
Ueberwachung und durch die Gewiſſenloſigkeit der Grubenbe-
ſißer entſtanden. Wären ſtatt der Menſchen Tiere in der
Grube geweſen, wären die Verhältniſſe wohl verbeſſert wor

teine

den. Aber Menſchen ſind ja ſo leicht zu erſetzen! Für die
nationalliberale Partei iſt es charalteriſtiſch, daß ſie die Jnter-
eſſen der Grubenbarone zu den ihrigen macht. Die Bexeiligung
der Arbeiter an der Grubenkontrolle hat ſich in England treff
lich bewährt. Aber die preußiſche Regierung kümmert 33
micht um das Wohl der Arbeiter. (Vize Präſident Dr.
Paaſche erklärt dieſe Aeußerung für unzuläſſig.) Obwohl

viele Polen im Bergbau l ſind, ſorgt die Regierung
nicht dafür, daß die Schutzvorſchriften auch in polniſcher
Sprache angeſchafft werden. Die preußiſche Regierung ſchützt
nur die u nicht die Nur ein Reichsberg-

Wandel ſchaffen. Beifall bei den Polen und bei
en Soz.
Abg. Hue Gott Der Abg. Beumer kennt die Grube Bo-

ruſſia gar nicht. ie Bewäſſerung d.eſer Gruben mit Ruhr-waſſer Jleht nur auf dem Papier. Das nationalliberale Rhei-
niſ Tageblatt hat längſt vor der Kataſtrophe zugegeben, daß auf der Zeche Boruſla Sumpfwaſſer verwandt

wurde (Hört, ger bei den Soz.) Die Zeche Boruſſia hat
in der letzten Zeit viel Zubuße erfordert; dafür hat ſie aber
1870 bis 1874 12 bis 40 Prozent Dividende I Hört,
hört! bei den Soz.) Ueber die auffällig en ge Verbin-
dung des Landratsamts mit der D. r Boruſſia werden wir noch zu reden haben. Die Erllärung
des Miniſters Delbrück war inſofern ſympathiſch, als er nicht,
wie früher oft von ſeinem z aus geſchehen iſt, die armen
Opfer außerdem noch beſchimpft hat. Die einfache Tatſachedaß die Regierung nicht einmal durch einen r ſich
vertreten läßt, wenn über den Tod von 39 Bergarbeikern ver-
handelt wird, wird im Lande draußen ein brauſendes Echo
wecken. (Zuſtimmung bei den Soz.) Jch behaupte, daß der
Miniſter in weſentlichen Pun ten falſch unterrichtet iſt, und
will das auch außerhalb des vertreten. (Hört, hört!bei den Soz.) Was in der Bergarbei er- Zeitung geſtanden
hat, habe ich drei Wochen nach dem Unglück in Gegenwart
eines Polizeivertreters, der ſich einen Stenographen mitgebrachthatte, in einer Verſammlung wiederholt. h pee alles ge-
tan, um die Herren zum Reden zu bringen, ſie haben ge-
ſchwiegen, und ſie wiſſen warum. So unſympathiſch mir der
Betriebsführer Rüther iſt, ſo kann ich doch nicht zugeben, daß
er der Schuldige iſt, denn die Unterbeamten bis zum Be-
triebsführer hinauf, werden gerade ſo drangſaliert und ſchika
niert wie die Arbeiter. Die Aufſichtsräte und Aktionäre drin-
gen darauf, daß die Selbſtkoſten ſo viel wie möglich herunter
edrückt werden. (Hört, hört! bei den Soz.) Die armen

Steiger werden auch gejagt von Pontius zu Pilatus. Nicht
einmal der Direktor iſt der eigentlich r x die eigent-
lich Schuldigen ſitzen in den Bureaus der
n Bankhäuſer von Berlin, Frankfurt,Köln uſw. Von dort aus wird über das Leben von Hun-
derttauſenden von Bergarbeitern verfügt. Hoch hinauf in die
Kreiſe der Geld-Ariſtokratie im Ruhrgebiet muß man alſo faſ-
ſen. Jm Aufſichtsrat ſitzen Herren, die zu gleicher Zeit eine
inaßgebende Rolle ſpielen in der Eſſener Kreditanſtalt, dem
Hauptbankgeſchäſt für die Montaninduſtrie im Ruhrgebiet.

Der Miniſter ſagte, bei den Rettungsarbeiten habe ſich her
ausgeſtellt, daß die Handhabung der Rettungs- Apparate eine
ſehr ſchwierige Sache ſei und daß es dem Perſonal an der
nötigen Schulung fehlte. Woher kommt denn das Auf der
gerhe Shamrock war die e x in der Handabung der Rettungs- Apparate geſchult. 1898 iſt von den Ge
werbeinſpektoren aus Anlaß des Unglücks auf der Zeche Bo
ruſſia und der Zeche Zollern darauf daß ein
dringendes Bedürſnis vorhanden ſei, Rett ngs Apparate Zu
chaſſen. 1905 ſind ſie noch nicht vorhanden. Der Miniſtere behauptet, noch zwei Tage vor dem Unfall ſei kerie'elt

worden. Von einem Zechenarbeiter wird mir darauf telegra-

Preti Monatelang nicht berieſelt! (Hört
n dem Telegramm heißt es weiter: Die Arbeiter y

beim Ein und Ausfahren Mund und Naſe ſchließen, ſo ſtark
war der Kohlenſtaub. (Hört, hört! bei den e. Der Alarm
Apparat hat ganz ungenügend funktioniert. 6 20 Minuten
brach der Brand aus, noch 6 Uhr 30 Minuten wurden Ar
beiter in die Baue hineingeſchickt, um Kohle zu holen. (Hört
hört! bei den Soz.) Nach dem Unglück von 1898 ſtellte ich
in einem Artikel in der Bergarbeiter-Zeitung ſchwere Miß-
ſtände feſt. Als darauf Anklage gegen mich erhoben wurde,
erwieſen ſich alle meine Angaben als ſachlich richtig. Darum
hat man alſo diesmal gegen mich keine Anklage erhoben.

Iſt denn der Fall Boruſſia der einzige dunkle Punkt in der
Geſchichte des preußiſchen Jm Jahre 1897 raffte
das ſchreckliche ung auf der Grube Paulinenglück 116 Berg
leute mit einem Schlage hinweg. (Bewegung.) Jch wiünſchte,
die Herren, die im Vorjahre ſo heſtige Reden über die kon
traktbrüchigen aufſäſſigen Bergleute gehalten haben, wären ein
mal mit mir die lange Reihe der Toten abgeſchritten. Dann
wollte ich weiter mit ihnen über das unerträgliche Los der
Bergarbeiter diskutieren. (Sehr gut! bei den Soz Auf der
Zeche Oberhauſen hatte man in der frivolſten Weiſe einen ſehr
gefährlichen Ort verſchlagen, kurz bevor die oberſte Kommiſ-
ſion die Gruben inſpizierte und als die Unterſuchungs-Kom
miſſion fort war, arbeitete man dort luſtig weiter. (Hört, hört!
bei den Soz.) Kurz danach kamen durch eine Exploſion zwei
1897“, ſchrieb er, als ich zu dieſer Grube kam, war der Schacht
einſturz in Zeche Guſtav bei Oberhauſen 1858. Sechs Tote!
Damals n e die Bergbehörde an die Kölniſche Volkszeitung
eine Berichtigung, daß die Gieplichen des Schachtes ch
erſt wenige Tage vor dem Unfall herausgeſtellt häcte. Jch
kann der Köln. Volkszeitung verſichern, daß ſie in der ſchäbig-ſten Weiſe beſchwindelt ſt er verantworkliche Oberſteiger
auf der Zeche Guſtav hat bereits Monate vor dem Unglück an
den verantworklichen Revierbeamten, Bergaſſeſſor Schulze in
Wellinghauſen folgenden Brief gerichtet: „Bei der Abteufung
des neuen Schnchtes hat man mir zugemutet, ſtatt teurer
Eichenbret er mit Tannenholz zu verſchlagen.“ Der pflichttreue
Beamte will das Verbrechen eben nicht mitmachen. „Schon
1897, ſchrieb er, „als ich zu dieſer Grube kam, war der Schacht
in einer Ver'aſſung, die aller Beſchreibung ſpottete. Noch
heute iſt es mir unbegreiflich, wie es ohne beſondere Unglücks-
fälle hat abgehen können. (Hört, hört! bei den Soz.) Bei
meinem Eintritt habe ich erſt durch ununterbrochene Arbeit
von 24, 36 und 48 Stunden den Schacht wieder in einen
erträglichen Zuſtand gebracht. Jch begreife nicht, wie mein

der heute wieder die n des Schachtes hat,
es zu ſolchen Zuſtänden hat kommen laſſen können. Unter
den Schutzhölzern ſind ſolche, die man mit bloßer Hand zer-
drücken kann.“ (Bewegung.) Die Bergbehörde hat auf dieſen
Bref nicht reagiert. Jm, Auguſt iſt der Schacht zuſammen-gebrochen. (Hört, hört! links In der Gerichtsverband. ung
über dieſen Fall legte die Grubenverwa'tung Schachthölzer
vor, von denen die Bergarbeiter in öffentlicher Verſammlung
erklärten, daß dieſe Hölzer niemals im Schacht geweſen ſeien.
(Hört, hört! bei den Soz.) Auf der Zeche Herkules verun-
r 1900 ein Arbe ter, der nach dem Unter'uchungs-Proto-
oll der Bergbehörde verbotswidrig eine gefährliche Stelle be-

treten haben ſoll. Ein Arbeiter wies aber im Eſſener Beob
achter nach, daß der Arbeiter die Stelle auf Veranlaſſung des
Steigers betreten habe, nachdem ein erfahrener Bergmann ſich
geweigert hatte, dahin zu gehen.

Daß der Abg. Beumer gegen die Einführung von Arbeiter-
kontrolleuren iſt, wundert uns ja nicht. Zur Charakteriſierung
der Geſellſchaft, die ihm nahe ſteht, möchte ich bemerken: Nach
dem Unglück auf der e Karolinenglück erklärte der damalige
Miniſter Brefeld ſich für die Einſtellung von Arbeiterkontrol-
leuren. Auf das Geſchrei in der nationalliberalen Zechenpreſſe
hin wurde von der Einführung dieſer Kontrolleure ar
enommen, und Miniſter Breſeld legte das Geſtändnis ab, er
abe die Einführung unterlaſſen, weil er fürchtete, die Berg-

werksbeſitzer würden die Arbeiterkonttolleure maßregeln. Nicht
nur in Engkand haben ſich die Arbeiterkontrolleure bewährt,
ſondern auch in Frankreich und Belgien.

Die Zechenverwaltungen des Ruhrgebiets ſchicken ihre Agenten
nach Oſtelbien und nach dem Auslande, die durch ſchwindel-
hafte Verſprechungen und direkte Lügen Landarbeiter nach dem
Weſten locken. Wir haben im Ruhrgebiet vollſtändig aus-
reichende Arbeitskräfte, aber den Zechenverwaltungen liegt dar-
an, eine induſtrielle Reſervearmee zu haben, die ſie als d
drücker benutzen können. Die oſtelbiſchen und die ausländiſchen
Arbeiter werden entgegen den Vorſchriften an die gefährlichſtenStellen geſchickt, ſie ſtellen daher, wie die Statiſtik beweiſt,

einen größeren Prozentſatz an Kranken und Verunglückten, wie
die einheimiſchen Bergarbeiter. Wie ein Fachmann, wie Herr
Hilck, im Abgeordnetenhauſe behaupten konnte, die Zahl derünſaälle ſei nicht geſtiegen, iſt mir unverſtändlich. 1886 kamen
in Deutſchland an 1000 Bergarbeiter 6,59 Schwerverletzte und

Tote, 1904: 15,44. (Hört, hört! bei den Soz.) Ueber 1000
Tote fordert der Bergbau in Deutſchland pro Jahr. Die Anſtellung von Arbeitern als Grubenkontrolleure liegt auch im
inanziellen Intereſſe der Unternehmer, im Jahre 1904 hättenie 800 000 Mk. an Unfallentſchädigung erſparen können.
Die Ausführungen, die wir hier gehört haben, werden im

Lande ein lautes Echo finden. Die Bergarbeiter werden es
wohl zu würdigen wiſſen, daß der Herr Reichskanzler zwar zu
den Feſtlichkeiten der Landwirtſchaftsbündler geht, aber ſich
nicht einfindet, wo es ſich um die Erörterung eines ſo gräß-
lichen Unglücksfalles handelt. (Sehr gut! bei den So ch
fordere von der Geſetzgebung Menſchlichkeit, gedenken Sie, die
immer ihr Chriſtentum betonen, des Wortes: „Liebe Deinen
Nächſten wie Dich ſelbſt“, ſchützen Sie die Hunderttauſende
von Bergarbeitern! Möge das heutige Präludium für die kom-mende Reichsgeſe gebung zu dieſem Gebiete die Gemüter ſo
beſtimmt haben, daß auch das gple der Abſchluß dieſer
Geſetzgebung, ein guter wird. (Lebh. Bravo! bei den Soz.)

Abg. Erxzberger (Zentr.): Die Kompetenzbedenken des Herrn
Reichskanzlers ſind vollſtändig haltlos, das Bergrecht iſt nichtmehr rein h r S Für Arbeiterkontrolleure treten wir
nicht etwa aus Popularitäts r ein, wie Herr Hue meinte.
Jn Bayern hat ſich ein Arbeiter als Aſſiſtent gut bewährt.
(Beifall im eſchließt ſprechung

Das Haus vertagt ſich.aahne Sitzung Montag 1 Uhr. (Dritte Beratung der No-
velle zum Gſſet betr. die freiwillige Gerichtsbarkeit; Etat des

Reichsamts des Jnnern.)
Schluß 514 Uhr.

Austritt aus der Landeskirche.
Wer aus der Landeskirche in Preußen austreten will, hat

einen hierauf gerichteten Antrag an das Amisgericht ſeines
Wohnſitzes zu ſenden. Entſprechende Antragsformulare ſind
unentgeltlich in der hieſigen Volksbuchhand-
lung und im Arbeiterſekretariagt zu haben. Der
Antrag kann auch zu gerichtlichem Protokoll erklärt werden.

Es genügt aber ein Schreiben folgenden Jnhalts, das datiert
und umterſchrieben an das Amtsgericht abzuſenden iſt:

„Jch melde hiermit meinen Austritt aus der Landeskirche
und beantrage meinen Austritt aufzunehmen.“

D'eſen Antrag ſtellt das Gericht dem Vorſtande der Kirchen
gemeinde abſchriftlich zu, der der Antragſteller angehört. Der
Austritt ſelbſt erfolgt dann durch perſönliche Erklärung des
Austreienden vor dem Richter. Ohne eine Ladung abzuwarten

in der Regel erfolgt keine Ladung hat der Austritts-
welige nicht vor Ablauf von vier Wochen und ſpäteſtens inner-

halb ſechs Wochen nach Eingang ſeines Antrages (früheſtens

hört! bei den Soz.) alſo am 29. Tage, ſpäteſtens am 42. Tage) ſich perſönlich bei
Gericht zur Abgabe ſeiner Austrittserklärung zu melden. Dort
wird innerhalb dieſer 14 Tage ſeine Austrittserklänmg zu
Protokoll genommen.

Die Austrittserklärung erfolgt in Halle im neuen Gerichtsgebäude in der Poſt ſrraße Und zwar in Zimmer

Nr. 166 (Abteilung 13) für diejenigen, deren Namen mit dem
Anfangsbuchſtaben A--He beginnt, in Zimmer Nr. 175 (Ab-
teilung 14) für die Anfangsbuchſtaben Hi--Qu und im
r 160 (Abteilung 15) für die Anfangsbuchſtaben R Z-

ie Dienſtſtunden, in denen die Erklärung entgegengenommen
wird, ſind täglich von 8--3 Uhr.

Man achte darauf, daß man ohne beſondere Vorladung, auch
ohne daß eine Benachrichtigung von der Anmeldung des Aus
tritts ergehen mirß, zwiſchen dem 29. und 42. Tage nach Ein
gang des Schreibens bei Gericht zu den Stunden, in denen
Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit aufzunehmen ſind, bei Ge
richt den Austritt zu Protokoll zu erklären hat.

Der Austretende kann eine Beſcheinigung des Austritts oder
auch eine Abſchrift des Protokolls verlangen. Die Koſten
werden ſpäter erfordert. Sie betragen 3 Mk. für das geſamte
Verfahren und etwa 50 Pfg. Schreibgebühren.

Der Kirhenvorſtand erhält vom Gericht Nachricht von dem
erfolgten Austritt.

Welche Rechts wirkungen hat der Austritt
aus der Kirche? Keineswegs zieht der Austritt irgend
welche Nachteile nach ſich. Er hat aber die Wirkung,
man endlich von der Kirchenſte wer befreit wird. Der
Ausgetretene iſt nämlich zu perſönlichen Kirchenſteuern vom
Schluß des auf die Austrittserklärung folgenden Kalenderjahres
ab nicht mehr verpflichtet; der im Jahre 1906 Ausgetretene hat
alſo vom 31. Dezember 1907 ab Kirchenſteuern nicht mehr zu
zahlen. Jedoch muß er zu den Koſten eines außerordentlichen
Baues, deſſen Notkwendigkeit ſpäteſtens im Kalenderjghre feſt
geſtellt iſt, in dem der Austritt erfolgt iſt, bis zum Ablauf des
zweiten Jahres (im Beiſpiel alſo bis zum 31. Dezember 1908)
beitragen. Leiſtungen, die auf beſonderen Rechtstiteln beruhen
oder auf Grundſtücken haften, z. B. Kalenden, Opferpfennige,
Eiergelder, ſind nach wie vor zu zahlen.

Für wen erfolgt der Austritt? Der Austritt
hat nur für den, der ihn erklärt, rechtliche Wirkungen. Er
wirkt alſo weder für die Ehefrau, noch nach der leider zur
zeit herrſchenden Anſicht für die Kinder. Dieſe müſſen ihren
Austritt ebenfalls in Perſon erklären, ewenn ſie gaustreten
wollen. Kinder ſind zur Austrittserklärung im Gebiete des
Allgemeinen Landrechts, der Rheinprovinz in Naſſau und in
Hamnover vom vollendeten 14. Lebensjahre ab, in Frankfurt
am Main vom vollendeten 16. Lebensjahre ab, in Kurheſſen
vom vollendeten 18. Lebensjahre ab berechtigt. Genehmigung
der Eltern iſt nicht erforderlich. Tritt die Ehefrau nicht aus, ſo hat
ſie für ihre Perſon weiter Kirchenſteuern zu zahlen.

Gewerkſchaftliches.
Der Bergarbeitertag für Preufzen trat geſtern in Eſſen

zuſammen. Es nahmen daran 157 Delegierte teil, darunter
76 vom freien Verbande, 56 vom chriſtlichen Gewerkverein,
17 vom polniſchen Verband 7 vom Hirſch Dunckerſchen Ge
werkverein und 1 vom Verein zur gegenſeitigen Hilfe. Aufder Tagesordnung ſtand als erder unkt die Stellungnahme

zum Knappſchafts-Geſetzentwurf. Nach längerer Be-
ratung wurde eine Reſolution angenommen, die in 24 Punkten
Aenderungen des Entwurfes beantragt. Heute wird über die
Forderung eines Reichsberggeſetzes beraten und Stellung
zur Lohnfrage genommen werden.

Werkſtattverſammlung und Vereinsgeſetz. Jn Reck-
linghauſen hatten die Arbeiter einer Maſchinenfabrik eine
Werkſtattverſammlung einberufen in der der Beamte des
Metallarbeiter-Verbandes referierte. Am Schluſſe forderte der
ſelbe zum Eintritt in den Verband auf. Es erfolgte Anklage
wegen Uebertretung der 88 1 und 12 des Vereinsgeſetzes. Das
Landgericht Eſſen als Berufungsinſtanz ſprach die Angeklagten
Gewoll und Schmidt frei. Das Kammergericht hob indeſſen
das freiſprechende Urteil auf die Reviſion der Staatsanwalt
ſchaft auf und verwies die Sache zu nochmaliger Verhand
lung und Entſcheidung an das Landgericht zurück, indem es
ausführte: Nicht ſtichhaltig ſei die Auffaſſung des Landgerichts,
daß es nicht darauf ankäme, was tatſächlich erörtert werde.
Vielmehr ſei davon auszugehen Wenn in einer nichtmelde-
pflichtigen und nicht angemeldeten Verſammlung
Dinge zur Sprache kämen, die nur in angemeldeten Ver
ſammlungen erörtert werden dürften, dann ſei es Sache des
Leiters, die Redner r ſich einzuſchränken. Geſchehe
das nicht, dann ſei die Verſammlung zu einer anmeldepflichtigew
geworden und Leiter und Redner könnten dann auf Grund
des S 12 wegen Uebertretung des 8 1 des Vereinsgeſetzes beſtraft
werden.

Arbeitswillige als Mörder. Von welcher Qualität mit
unter die der bürgerlichen Geſellſchaft ſo ſehr am Herzen
liegenden Arbeitswilligen ſind, beweiſt folgendes: Jn Nürnberg
iſt vor einigen Wochen die alleinſtehende Wirtswitwe Bitter
mann in ihrer Wohnung ermordet und beraubt worden. Als
Mörder ſind jetzt die „Arbeiter“ Bodechtel, Kreutzer und
Weißkopf überführt worden. Die Namen der beiden erſteren
erinnern an einen Streik, der vor anderthalb Jahren im Be
triebe der Fränkiſchen Schuhfabriken ausgebrochen war.
Damals hatte die Firma alles ins Werk geſetzt, um Streik
brecher zu bekowmen, die von der Polizei beſonders liebevoll
gehütet wurden, damit ſie nicht wieder abwendig gemacht wer
den konnten. Unter den Streikbrechern befanden ſich auch
Bodechtel und Kreutzer, die gegen die Streikenden ein be-
ſonders aggreſſives Benehmen an den Tag legten und dafür
Lob als brave Arbeiter ernteten. Wie man fieht, haben
ſie ihren Protektoren alle Ehre gemacht.

Ein dritter Streikbrecher, Keil mit Namen, iſt jetzt wegen
Diebſtahls verhaftet. Als aus Anlaß des Raubmordes die
Polizei bei den Trödlern und im Leihhauſe nach geraubten
Pretioſen ſuchte, fand ſie eine Menge neuer Stiefel aus den
Fränkiſchen Schuhfabriken, was ihr verdächtig vorkam.
Nachforſchungen ergaben, daß Keil die Stiefel gleich en gros
aus der Fabrik geſtohlen und verkauft oder verſetzt hatte.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr mm Halle.
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Hefert in wenig Zeit, für wenig Geld
nur mit Wasser gekocht

eine vorzägliche Erbseusuppe nach Schter Hauemacherart.
An Speok, Sehinken, Somweinsehbren u. ohne Elaiaga



Möbelfabri
Größte Spezial-Fabrik und

Polſter-Werkſtatt für

P Beälenung durch Fachleute. W
W

mit elektrischem
Betrieb G. SchaivlIe,

Magazine: Grosse Märkerstrasse 26 und 2 (am RatskKoller). Fernsprecher III.

Mühel- Einrichtungenim Preiſe von 240, 300, 400, 500 Mk. uſw. Alles dauerhaft gearbeitet.
Einezelmoeo Möbel zu biIIigseten Preisen-

Alle Polster-Möbel werden durch Patent-Verfahren gegen Motten geschl(ttt.
W CLataloge Lostenlo- W

rbeiter Pidunge Verein zu Halle a. S.

Dienstag den 13. Februar abends 17* Uhr
im „Konzerthaus“, Karlſtr. 1Rezitations- Abend.

Referent: Herr Rezitator M. Schwarts.
Heinrich Heines Werke 2e.

Zuvor: Ziographie des Dichters, durch Herrn Däumig-

Gäſte willkommen. Der Vorstand.
DWeisses Ross,

Zu dem am Dienstag den 13. Februar ſtattfindenden

grossen humor. Familienabend
verbunden mit nur beſten musikalischen Vorträgen,

ladet Freunde und Genoſſen beſtens ein Familie Crothe.

Schmelzers-öhe
KXiehendorffetrasse 19.

W Dienstag den 13. Februar W

Gr. Schlachtefſest.
Freunde, Kollegen und Genoſſen ladet ergebenſt ein

Fr. Emmer,
Kamoolhaar- gtriexwollo Kloster- Ftrickwolle.

Sioheren erfolgreiohen Sohutz gegen
Frxältung, Rheumatismus und Gient ete.
gewähren Ihnen diese Strickwollen. Machen Sie
ditte einen Versuch und Sie weräen zufrieden-

gestellt sein. Proben gratis u. franko.
H. Elkan, Abt. Kamesel- u. Klosterwollwaren,

Balle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Goldene ParisBruchleidenden
1896.

empfehle meine beliebten, Tag und Nacht tragbaren

Gürtelbruchbänder ohne Federn
Leib und Vorfallbinden, Geradehalter, Gummiſtrümpfe uſw. Zahlreiche An-
erkennungsſchreiben. Mein langjähriger erfahrener Vertreter iſt wieder mit
Muſtern anweſend in Halle a. S. Sonnabend den 17. Februar 9—4 Ahr undSonntag den 18. Februar 11-2 Ahr im Hotel z. Stadt Zernburg, Franckeſtr.

L. Boqgisech, Stuttgart u. Villingen.Adreſſe für Brkfe: L. Bogiseh, Stuttgart.

Nicht nach Offerte Geliefertes nehme ſofort zurück. Wö
wecks Reklame all. Leſ. ein olli. Verpck. berech. t!W 30 ff. neu M. Her. 80 Sprott. 6 Bütkl. 50 S Sardellhr.De Doſ. fff. Anchovis. 1 Stck. Lachs u. 1 ganz. Kieler Rauchal v zuſ.

T nur 3 M g. Nchn. Degeners Fischgross-Versd. Swinemünde 59!
W üb. 80 Salzfetther. Grß M 2 M. ca 70 Brathr. 2 ca. SO9tolm. 2 M!

Moden- Zeitungen I. Quart. 1906.
ie le ante Mode pro Quartal 1.75 M.7 pdenzcitu ung 1.50Hodenwelt 1.258e Modenzeitung 1.15Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.75

Hänslicher Ratgeber 1.40roſe Modenwelt. I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.). I.Kindergarderobe 0.60Wäſche 0.60roße Kindermodenwelt 0.00leine Modenwelt. 0.50n v 2.10Frauen eißz e 0.75 9entralblatt für Moden 0.75ariſer Moden 1.80jener Zoden 2.50Wiener Shic pro Quartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Alb um. jährlich 12.00und viele andere.
Die bis jetzt erſchienenen Nummern erhalten die neu hinzutretenden

Abonnenten nachgeliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger der

Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genan feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts- und Kreisvertrauens-
männer unentbehrlich.

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Polksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, van 42 42

e KRauchnt Zigaretten von der

Stadt Cheater hale a. S.

Direktion: W. Richards.
Dienstag den 13. Februar

150. Ab.Vorſt. h ungiltig.Benefiz für de Tr Regiſſeur
Theo Raven.Zum a Richard

Wagners
Das Rheingold.Vorabend zur Trilogie gen Ring des

Nibelungen“ von ichard agner.
Anfang 75 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den 14. ruar
151. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

3. Viertel
Mit vollſtändig neuer Husſtattu
Dekorationen Requiſtten u. Ko

Die Zauberflöte.
Over in 2 Akten v. W. A. Mozart.

Walhalla
Dir.: Otto Herrmann
Nur noch 4 Tage!

Original Luft Ballett.PRECIOSA

GRIGOLATIS:
Der Flug durch den Duchauerraum.

The great

Aeosta
J und die übrigen

grossen Attraktionen.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,

Gaſtſpiel des
mer Berliner
Apollo-Cnsembles.

Direktion: H. Cornellli.
Hüit Clänrender Ausztatnn

Lysistrata,
gebe fantaſtiſche Ausſtattungs

urleske in 4 Bildern v. Bol
Baäckers. Muſik v. Paul Lincke.

Jm 3. Bild:
Rosenballett,

getanzt von der PrimaBallerina
Signora Maria 725 den Solo
tänzerinnen Frl. Sohwebe und
Fidordy und den Damen des

Balletts.

Gasitnof zum Löwen,
Zeitz.

Nächſten Mittwoch den 14. d
Donnerstag den 15. Febru

groase musikaliscehe
Künstler-Vorstellung

von der Virtuoſen Familie Bogliano
u Rom,

wozu ergebenſt einladet
Julius Hofmann.

Für ff. Wock iſt beſtens geſorgt.

er
Steinerts Restaur.

Nnuittwoch den 14. Februar
Kaffee Kränzchen.

Es ladet freundl. ein H. Stoinert.

Soeben ersechienen 3
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 4.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die

Volksbuchhandlung,

Hars 42/43.

Zum pfannkuehen-
Zacken:

HamburgerSchweinesehmalz
garantiert rein, à Pfd. 55 Pfennig.

ff. gem. Zucker
Pfd. 20 Pf.

Marmelade
à Pfd. 30 Pf.

süsse Mandein
à Pfd. 80 Pf. empfiehlt

Teuhem. Carl )offmann.
Rauiu n

Xünneraugenmittel
wirkt in einem Tag. Allein echt bei

Max Drogorie,dier Ranniſcheſtr.

BHobelvänko stets vorrätig. Werkstatt
für Wäscherollen und Hobelbänke,

x Wörmlitzerstrasse 103,

Brikettsin Fuhren u. einz., auch für den Winter-
bedarf, liefert frei Ztr. 65 Pf.

Karl Hildebrand, Saalberg 2.
Sämtliche Neuheiten in

Blusen-,
Anzug s-Stoffen

hält in srzee uswahl zu billigen
Preiſen am Lager

Lina Kahe, Zeitz,
Weberftraße 19.

ine Kompl.
Ladeneinrichtung

paſſend für Schnitt- und Weiß-
warengeſchäft, Kaſtenregale, Waren
ſchränke mit und ohne Schiebetüren,
Ladentiſche mit u. ohne Marmorplatte,Ladenvorbau, Diplomaten- Schreibtiſch
(zweiſ.) verkauft billig

Friecdrieh Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.

Kinder
trinken gern wohlſchmeckenden

Medizrinal-Lobertran

PF m uls i o n.
Flaſche 1 u. 2 Mk. bei

Max Rädier, Ranniſcheſtraße Z.

4 u e-Unſerem Freunde und Genoſſen
Gustav Rössler nebſt Fran zu
ihrer Silverhochzeit die herzlichſten

Glückwünſche

r Rähmaſchinen- Reparaturen
W werden gut und billig ausgeführt

Fr. Gernhardt, Friftſtraße 25.

K. Metzschkers Rest.
Oſendorferſtraß;e 2.

Dienstag
gr. Sohlachtofost

Früh 8 Uhr Wellfleiſch.
Abends diverſe Wurſt und Suppe.
Es ladet t eine ein

Der Obige.

Schla HtefeſtSchlach chtefeſtT Joh. Fischer, Gr. efeft

Wilh. Hartig u. Frau
aus Langenreichenbach zu ihrem 2sjähr.
Ehejubiläum die r Glückwünſche.
Was wir heut mit Silber kränzen,
Möa Euch einſt im Golde glänzen.

u. R H. M., P. J. K. W. u.
Dann

Kleider und

Wenig gebrauchte Ptüſchgarnitur,

u KFiſch, Spiegel, 2 tt-Ken m. Matr. ſofort äannend i
zu verkaufen Geistatrasse LRI, I.

Tüchtige
Metalisechiosser

finden dauernde Beſchäftigung bei
Herm. Wintzer, Lengeſtr. 21

in kl.S rrn e t e e2 Silber u el zwiſchen 1 i
d. Nacht v. 77 ar zesa g.d. Wege v. Cafés BauerGeg. Bel. b. Im Woße, alle

Die Rechte und ſichten

d ieters
nach dem neuen

Textbücher
zu Theaterſtücken.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch dieVocabnghendtung.

Allen Verwandten u. Bekannten die
traurige Nachricht, daß unſer lieber
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Arthur Senf
nach w. ſchwerem Leiden im Altet
von 25 Jahren e Sonntag frühT derſchieben iHalle a. S., den e gebr. 1006.

Die trauernden Eltern
u. Geſchwiſter nebſt Verwandten.

Holzarbeiter-Vorb.
Halle a. S.

Nach langem Leiden ve
Bei unſer treues
der TiſchlerArthur Senf
im Alter von 25 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
Die Hrtsverwaltung.

Die Beerdigung findet Mittwoch
I nachmittag 4 Uhr von der Leichen
halle des Nordfriedhofes aus ſtatt.

ied am
itglied,

TodesAnzeige.
Hierdurch allen unſeren lieben Freun

den und Bekannten die traurige Nach
richt, daß am Sonnabend, den 10. ds.
mittags 12 Uhr unſer liebes gutes
Söhnchen v J
nach kurzem, r imAlter von 2 Jahren und 4 Monaten
ſanft entſchlafen iſt. Um ſtilles Beileid
itten Die tieftrauernden Eltern
Karl Wenige und Frau.
Die Beerdi gang findet Dienstag

nachmittag 3 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Geſtern ſtarb nach kurzem
la T meine liebe Frau, unſere

utter
Minna Beyer geb. Kſrer

im 40. Lebensjahre.öllberg, z 12. Febr.
Die kranernden Hinterbliebenen

Karl Beyer und Kinder.

Die Beerdigung des verſtor
benen Geſchäftsführers

Frit? Jmme
findet Dienstag nachmittags
3 Uhr von der Kapelle des
Südfriedhofes aus

Fur die zahlreichen Bewerlicher Teilnahme beim Begrabnis

meines lieben Mannes, ſage ich
allen meinen aufrichtigſten Dank.

Jm Namen aller HinterbliebenenDie trauernde Wwe. Er Wehner.

eeretten Produſctiv- nossengeoheft reden
Verlag und für die Inſerate verantworilich: Augußn Groß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (F. G. m. b. H) Halle a. G
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Seilage zum Volksblatt.
Das Flugblatt-Nerbreiten unter der neuen

Oberpräſidial Verordunng der Provin
Sachſen vom 1. Jannar 1906.

A. G. Bekanntlich haben unſere Parteigenoſſen ſeit Jahren
an Sonn und Feiertagen in den Städten owohl wie auf
dem Lande ungeſtört Flugblätter verbreiten dürfen ſofern ſie
dies außerhalb der Kirchzeit beſorgten. Daß niemand während
der Kirchzeit verbreitete, darauf haben wir von jeher geſehen,
ebenſo wurde keinem Flugblatt Verbreiter etwa ein Paket
Flugblätter, ſondern höchſtens 100—150 Stück mitgegeben, die
er auch noch in einem Umſchlage verdeckt trug. Dann wurde
die Verteilung nur in den Häuſern, niemals auf der
Straße u. ſ. w. vorgenommen. Damit glaubten wir allen
polizeilichen und geſetzlichen Anſprüchen genügt zu haben. Dies
ſoll nun mit einemmale ſeit 1. Januar nicht mehr der Fall
ſein. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat nämlich
eine neue Polizei Verordnung betr. der äußeren Heilighaltung
der Sonn und Feiertage erlaſſen, auf Grund deren man das

lugblattVerbreiten an Sonn und Feiertagen glaubt aus der
elt geſchafft zu haben.

Nach der früheren Oberpräſidial-Verordnung waren an Sonn
und Feiertagen alle öffentlich bemerkbaren gewerblichen Ar
beiten verboten. Da das FlugblattVerbreiten nun aber eine
gewerbliche Arbeit auf keinen Fall war, da alle Genoſſen dies
unentgeltlich beſorgen, ſo glaubte wohl der Herr Oberpräſident,
wenn er das Wort gewerbliche aus der neuen Verordnung
wegließe, dann wäre die Sache gemacht und die böſen
Sozis könnten verknurrt werden. Darüber denkt jedoch das
Kammergericht ganz anders. Wir empfehlen nun allen Ge
noſſen, die gegen Strafmandate wegen Flugblatt Verbreitengerichtliche Eiſcheidung beantragt haben, ſich auf nachſtehende

Kammergerichts- Entſcheidungen zu berufen:

n der Sitzung vom 11. Januar 1904 hat das Kammer-
gericht auf eingelegte Reviſion eines verurteilten Flugblatt-Ver-
breiters ein Urteil des Landgerichts Hagen aufgehoben und
die Sache an die Vorinſtanz zurückverwieſen mit folgenderBegründung: „Nach den Fehſtellungen des angegriffenen

Urteils hat der Angeklagte an einem Sonntage in zwei Ort-
ſchaften einen Packen ſozialdemokratiſcher Wahl-
aufrufe zum Zwecke der Verteilung offen durch die öffent
lichen Straßen getragen und von Haus zu Haus verteilt.
Auf Grund dieſes Sachverhalts iſt von dem Vorderrichter feſt
geſtellt, daß der Angeklagte öffentlich bemerkbare
Arbeit verrichtet habe und die Verurteilung des Angeklagten
wegen Uebertretung der 88 1 und 17 der Polizei -Verordung
des Oberpräſidenten der Provinz Weſtfalen über die äußere
Heilighaltung der Sonn und Feſttage vom 24. Juli 1897
ausgeſprochen. Der Vorderrichter begründet die Verurteilungdamit, daß das Umhertragen und erteilen der Wahlaufrufe

ſich unbedenklich als eine Arbeit darſtellte, da es ſich um eine
Tätigkeit handele, die bezahlt zu werden pflegt, und da es
unerheblich ſei, daß der Angeklagte im vorliegenden Falle das
Umhertragen und Verteilen unentgeltlich beſorgt habe. Auch
ſei nicht daran zu zweifeln, daß die Arbeit des Angeklagten
öffentlich bemerkbar war. Dieſe Begründung beruht auf einer
un richtigen Auslegung des Begriffs der öffent-
lich bemerkbaren Arbeit im Sinne des 8 1 der ge-
nannten Verordnung. Wie das Kammergericht wieder
holt entſchieden hat, iſt unter einer öffentlichen bemerkbaren
Arbeit, durch welche die äußere Heilighaltung der Sonn und
Feiertage geſtört wird, eine Tätigkeit zu verſtehen, die
mit einer körperlichen Anſtrengung verbunden iſt und
als ſolche auch öffentlich in die Erſcheinung tritt.
Hierbei iſt es unerheblich, ob dieſe Tätigkeit gewöhnlich gegen

tgelt geleiſtet wird oder unentgeltlich zu geſchehen pflegt.
mußte das Urteil aufgehoben und die Sache in die

orinſtanz zurückverwieſen werden. P der neuen Verhand
lung wird zn erörtern ſein, ob der Packen Wahlaufrufe ein
ſolcher war, daß der J durch ihn beſchwert wurde und
durch das zwecks Verteilung der Aufrufe zu bewirkende Um
hergehen von einem Hauſe zum anderen körperliche Kraft
aufwenden mußte. War dies der Fall und war ſeine Tätig-
keit als körperliche Kraftanſtrengung wahrnehm-
bar ſowie geeignet, eine auf Andacht und Erbauung gerichtete
Feiertagsſtimmüng der Ortsbewohner zu beeinträchtigen, dann

Fr. 36. x e öffentliche wahrnehmbare Tätigkeit im Sinne des
or.“

Nach dieſem Urteil gehört alſo zur Verurteilung der Flug
blattverbreiter, daß ſie nicht allein große reſp. ſchwere
Pakete mit ſich führen, ſondern daß die Arbeit auch mit einer
körperlichen Anſtrengung verbunden ſein muß.
Dies dürfte bei den Flugbiattverbreitern am 14. Januar aber
nirgends zutreffen, denn erſtens hat die örtliche Parteileitung
ſtreng darauf geachtet, daß auf jede Perſon nur 100—150 Flug
blätter entfielen, alſo nur ſo viel, daß der Flugblattverbreiter
ſie bequem in die Taſche ſtecken konnte. Alle dieſe Flugblatt
verbreiter müſſen nun nach dem vorſtehenden, mindeſtens aber
nach dem nachfolgenden Urteil freigeſprochen werden.

Jn der Sitzung vom 28. Januar 1904 hat das Kammergericht
die Reviſion gegen das freiſprechende Urteil des königl. Land
gerichts zu Guben mit folgender Begründung zurückgewieſen:
„Der Begriff der öffentlich bemerkbaren Arbeit im Sinne des
8 1 der Polizeiverordnung des Oberpräſidenten der Provinz
Brandenburg vom 4. Juli 1898 erfordert, wie die Strafkammer
in Uebereinſtimmung mit der Rechtſprechung des Strafſenats
zutreffend angenommen hat, eine in die äußere Erſchei
nung tretendeAnſtrengung der körperlichen Kräfte
Da nun das angegriffene Urteil feſtgeſtellt hat, daß das Herum-
tragen und Verteilen der Flugblätter und Stimmzettel durch
die Angeklagten als körperliche Anſtrengung öffent
lich nicht bemerkbar war, ſo iſt die Freiſprechung der An
geklagten begründet. Das angefochtene Urteil läßt einen Rechts
irrtum nicht erkennen und daher muß die Reviſion zurück
gewieſen werden.“

Landgericht contra Landgericht.
Prozeß des Brückenpächters Specht.

Es iſt kein geſunder Zuſtand und trägt auch nicht zur Er
höhung des Anſehens der Juſtiz bei, daß Richter bei Ent
ſchließumgen über das Vorliegen ſtrafbarer Handlungen gegen
ihre frühere Ueberzeugung gezwungen werden, etwas als ſtraf-
bar anzuſehen, das ſie vordem nicht für ſtrafbar hiel en. Man
ſollte in ſolchen Fällen dem allbekannten Rechtsgrundſatz: in
dubio pro reo (im Zweifelsfalle zugunſten des Angeklagten) Rech
nung tragen. Die beſchließende Strafkammer des hieſigen Land
gerichts hatte es bekanntlich abgelehnt, das Beleidigungsverfah-
ren gegen den früheren Brückenpächter Sp echt von der Peiß-
nitzbrücke und den Redakteur Brinkmann von der Allgemeinen
Zeitung zu eröffnen, da die Angelegenheiten, über die berichtet
wurde, bekannt waren und der Halleſche Magiſtrat, insbeſon-
dere Stadtbaurat Rehorſt, nicht beleidigt ſei. Auf Beſchwerde
des Staatsanwalts in Naumburg wurde die hieſige Straf-
kammer aber zum Einſchreiten gezwungen. Der Grund zur
Anklage war folgender:

Der Brückenpächter Specht hat hier ſehr trübe Erfahrungen
gemacht. Der „Schönheitsſinn“ der ſtädtiſchen Baufunktionäre
unter der Leitung des früheren Stadtbaurats Genzmer brachte
es fertig, das kleine Einnehmerhäuschen auf der Peißnistzbrücke
mit einer zu niedrigen und auch ſonſt mangelhaften Feuereſſe
zu verſehen, ſo daß der Rauch nicht in die Luſt ſondern in
den Wohnraum des Häuschens eindrang. Specht erkrankte
an Kohlenoxydvergiftung, wurde erwerbsunfähig und ſeine Toch-
ter, ein blühendes, kräftiges Mädchen, verſtarb am 12. April
1902 an einer Luftröhrenerkrankung. Mehrere Aerzte führten
das Unheil auf die mangelhafte Einrichtung des Einnehmer-
häuschens zurück. Auf mehrere Beſchwerden Spechts, die zu-
nächſt nicht berückſichtigt wurden, erſchien dann ſchließlich auf
Veranlaſſung des Stadtbaurats Rehorſt eines Tages der
Klempner Dreizel, der zur Abgilfe ein Luftzuführungsrohr an-
bringen ſollte. Specht legte dem Klempner die Frage vor,
ob das Rohr eine Verbeſſerung der Lufſtverhältniſſe ſchaffe;
der Klempner verneinte das nach längerer Unterhaltung, da
die Luftzufuhr von dem Kellerraum, in dem ſich eine
Aborteinrichtung, ein ſogenannter Nachtſtuhl, befand, erfolgen
ſolle. Darauf erklärte Specht, er wolle die Luft nicht noch
mehr verſchlechtern und unterſagte dem Klempner das An-
bringen des Rohres. Ueber dieſen Vorgang unterrichtete
Dreizel nun den Stadtbaurat Rehorſt und den Herrn Heiſer,
der dann dem Dreizel erklärte: „Na, wenn der ſagt, das Rohr
hat keinen Zweck, dann wollen wir ihn ſchon mürbe
machen.“

alle a. 5.. Dienstag den 13. Februar 1906.

Brinkmann aber nicht.
pecht gab ſchließlich, wie bekannt, den Brücken-

17. Jahrg.

pacht auf und führte einen langwierigen Prozeß gegen die
Stadtgemeinde Halle. Er verlangte auf Grund ſeiner Sach
verſtändigen-Gutachten zunächſt eine Jahresrente von 3000 Mk.,
und die zweite Zivilkammer des Landgerichts Halle erkannte
den Klageanſpruch dem Grunde nach für gerecht
fertigt an. Es wurde ſodann ein Vergleich angebahnt,
und Specht verlangte eine einmalige Entſchädigung von

120 000 Mark.
Um nun ſchneller zu ſeinem Rechte zu gelangen, wandte ſich

Specht mit einer ſehr ausführlichen Eingabe an die Stadt-
verordneten und an den Magiſtrat und ſchilderte den Körper
ſchaften ſeine Leidensgeſchichte. Jn jener ſechs Seiten langen
Druckſchrift wurden dem Magiſtrat ſehr unangenehme, bewieſene
Dinge geſagt. Es war aber der eine unvorſichtige Satz unter
gefloſſen: „Eine Magiſtratsperſon (gemeint iſt damit Stadtbau-
rat Rehorſt) habe in geradezu verwerflicher Weiſe auf den
Klempner Dreizel eingewirkt, um dadurch in dem Prozeß eine
für den Magiſtrat günſtige Ausſage zu erzielen.“ Specht war
beſonders deshalb mißtrauiſch und erregt geworden, weil man
ihm in dem Prozeſſe vorgeworfen hatte, er habe ſich ab
ſicht lich oder fahrläſſig krank gemacht, und er
habe ſich in dem Häuschen Verbeſſerungen gegenüher able h-
nend verhalten. Dieſe Unwahrheit ſei, ſo behauptete Specht
wiederholt, in den Magiſtratsakten aufgetaucht, obwohl ſie längſt
widerlegt worden war. Jene Eingabe Spechts iſt dann am
11. September v. J. von dem Redakteur Brinkmann in der
Allgem. Ztg. mit dem inkriminierten Satz veröffentlicht worden,
und darauf baſiert die Anklage, welche behauptet, der Satz
enthalte gegen Rehorſt den Vorwurf der unternommenen Ver-
leitung zum Meineid.

Beide Angeklagte ſtellten dies in Abrede, und die Beweis-
aufnahme ergab darüber auch keinerlei Anhaltspunkte, daß Herr
Rehörſt ſich nach dieſer Richtung hin vergangen hätte. Zeuge
Dreizel hatte nach ſeinen Vernehmungen vor Herrn Rehorſt
mit Specht geſprochen und durch nicht ganz klare Ausdrucks
weiſe bei Specht die Ueberzeugung hervorgerufen, daß man mit
nicht einwandsfreien Mitteln gegen Specht vorging. Dafür
ſpricht ja die charakteriſtiſche Aeußerung des Herrn Heiſer:
„Wir werden den ſchon mürbe machen. Dieſes
„Mürbemachen“ koſtet der Stadt nun einen gehörigen Batzen
Geld, das ſämtliche Steuerzahler blechen müſſen. Specht er
klärte, wenn er ſeine ganze Leidensgeſchichte aufrollen wolle,
dann müßte er von ſeiner Familie ein trauriges Drama er-
zählen. Zweifellos ſtehe feſt, daß man ihm ſeitens der Stadt
ſehr bös mitgeſpielt habe. Eine vom Staatsanwalt Schlütter
an den Redakteur Brinkmann gerichtete Frage, weshalb man
mit der Veröffentlichung nicht gewartet habe, bis das Stadt-
verordneten-Kollegium in der Sache geſprochen hatte, beant
wortete Brinkmann dahin, er habe ein Jntereſſe daran gehabt,
ſeine Leſer zu unterrichten und anzukündigen, es droht eine
neue Ausgabe. Solche Vorlagen des Magiſtrats würden immer
in der Zeitung behandelt. Herrn Rehorſts Amtsführung zu
kritiſieren, habe er als Redakteur niemals Veranlaſſung gehabt.

Die Angabe des Magiſtrats, Herr Specht
habe ſich gegen Verbeſſerungen gewendet,
wird durch den Zeugen Dreizel vollſtändig widerlegt.
Zeuge hat am fraglichen Tage 10 bis 15 Minuten mit Specht
in dem Häuschen geſprochen, und Specht hat ihm keineswegs
die Tür gewieſen. Nicht gegen Verbeſſerungen ſondern gegen
Verſchlechterungen habe ſich Specht gewendet.
Zeuge Stadtbaurat Rehorſt ſtellt in Abrede, in unberechtigter
Weiſe auf Dreizel eingewirkt zu haben. Er habe auch nicht
das Hauptgewicht auf die Verweigerung des Zutritts zu der
Bude gelegt, ſondern auf das Nichtzulaſſen des Anbringens
des Rohres. Es wird feſtgeſtellt, daß das Wärterhäuschen
ſo geblieben iſt, wie es war, und nur neuerdings im Schorn
ſtein eine verſtellbare Luftklappe angebracht worden iſt.

Staatsanwalt Schlütter erachtet ſchwere Beleidigung des
Magiſtrats für vorliegend und bat um Genugtuung
für den Magiſtrat. Wie die beſchließende Kammer an-
nehmen konnte, Beleidigung liege nicht vor, da die Sache
ſchon bekannt war, das verſtehe er als Ankläger
nicht. Der Vorwurf der Verleitung zum Meineid beruhe auf
Klatſcherei. Dem Angeklagten Specht könnte die Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen zugeſprochen werden; dem Redakteur

Wenn er ſo tue, als habe er nur ſeine
Leſer unterrichten wollen, ſo brauche man ihm das
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Kleines Fenilleton.

Stadt Theater.
König Richard IIX., Trauerſpiel in 5 Akten von William

Shakeſpeare.
Die Geſchichte der engliſchen Könige iſt, die der ruſſiſchen

Dyngſtien vielleicht ausgenommen, die blutigſte Seite in der
Geſchichte der europäiſchen Völker. Jahrhundertelang haben die
7 die auf den Thron Anſpruch erhoben, ſich zerfleiſcht,
aben Bürgerkriege und Grauſamkeiten aller Art einander ge

folgt. Jn dem Könige Richard I. (Regierungszeit 1483-1485)
hat ſich die ganze Gewalttätigkeit, die vor nichts zurückſchreckende
Herrſchſucht und Gewiſſenloſigkeit jener düſteren Epoche des
feudalen Mittelalters gleichſam kriſtalliſiert.

Die an Tragik und menſchlichen Problemen ſo reiche engliſche
Königsgeſchichte mußte ein Genie, wie das eines Shakeſpeare
zur dramatiſchen Behandlung hindrängen, und ſo hat er uns
eine Reihe von „Königsdramen“ hinterlaſſen, in denen ſeine
r Eigengrt, die Geſchicke ſeiner Helden aus dem Charakter
exaus zu erklären, hell hervorleuchtet. Der blutige Stoff hätte

einen kleinen Geiſt im günſtigſten Falle zu blutrünſtigenSchauerdramen a t, é akeſpeare aber Litt uns die ſeeli-
ſchen Triebfedern, die die Schuld und das tragiſche Ende ſeiner
Helden veranlaſſen. Dieſe Eigenart Shakeſpeares zeigt ſich auch
in ſeinem Richard II. obwohl man ihm bei dieſem Drama zum
Vorwurf gemacht hat, daß er hier das abſolut Böſe in den
Vordergrund der dramatiſchen Handlung geſtellt hat.

Die landläufige Auga ſung bei der Darſtellung Richarde III.
iſt die, daß man ein Scheuſal, einen Teufel in Menſchengeſtalt
vorführt, einen ſchon von der Natur aegeichneieg Böſewicht, der
voller Falſchheit und Heuchelei ſteckt und vor keinem Verbrechen
urückſchreckt, der über die Leichen von Bruder, Verwandten und
Freunden hinwegſchreitet, um zur Herrſchaft zu gelangen.

ieſe Auffaſſung hatte ſich bei der Aufführung am Sonnabend
bend auch Herr Sieg zu eigen gemacht, und es muß un

umwunden zugeſtanden werden, daß er ſie in der vorzüglichſtenWeiſe von Ruſang bis zu Ende duxchgeführt hat. Sein Köni
Richard war, wenn man dieſe Auffaſſung, für die mancherle
vricht, ren laſſen will, eine erſtklaſſige Leiſtung muß
er feſtgeſtellt werden, daß Shakeſpeare vei der Zeichnung

ſeines Richard III. beeinflußt geweſen iſt von dem Haſſe, den
die unmittelbare Nachweit gegen dieſen Gewaltmenſchen hegte.
Und ſo macht ſich auch in Schauſpielerkreiſen eine Strömung
geltend, die bei der Darſtellung Richards III. nicht die Böſe-
wichts ſondern die dämoniſche Natur hervorgehoben wiſſen
will. Theaterdirektor Schmieder bezeichnet Richard III. als
Englands geralſtgſten Herrſcher, als den eiſernſten Charakter,
den überhaupt die Weltgeſchichte kennt, der ſeine Ziele mit

ſeiner dämoniſchen rergzby und ſeiner phänomenalen
erſtellungskunſt erreicht habe. Nur aus der dämoniſchen Natur

Richards ſei es z.B. zu erklären, daß ſich Anna an der Bahre ihres
Mannes deſſen Mörder zu eigen gibt. Doch ſei dem wie ihm
wolle, Herr Sieg verdient für ſein Spiel am Sonnabend
volles Lob. Die übrigen Rollen der Tragödie treten einem
Richard gegenüber naturgemäß in den Hintergrund. Es er-
übrigt ſich daher, auf die einzelnen Leiſtungen, von denen im
allgemeinen nur Gutes geſagt werden kann, hier des näheren
einzugehen der Platz würde auch nicht ausreichen, da wohl
das ganze Perſonal des Stadttheaters aufgeboten war. Herr
Scholling verdient ſür die vortreffliche und ſicher Fbrſchwierige Inſgenierung der Tragödie volles Lob. E. D.

z Se re uScheithauer, LeipzigLindenau (Pre Mk), ein „dramatiſche
Spektakel“ erſchienen, verfaßt von Kalliſtophanes von Theben
(Altgriechenland). Der Jndhalt bringt in altgriechiſcher Form
eine auf Ereigniſſe und Zuſtände unſrer Zeit gemünzte Satire
und Anklage. Aus dem Jnhalte bringen wir eine Stelle zum
Abdruck, die für die Leſer des Volksblattes von beſonderem
s ſe ſein wird. Jm Vorſpiel, das eine Dumaſitzung

öotiſcher Abgeordneter vorführt, beklagt ſich der Abgeordnetetmetor über die große Milde der du egenüber den
bbotiſchen „Hetzern und Umſtürzlern.“ Es heißt da u. a.:

Epimetor. Hört einen andern Fall, der dieſen Sommer
am Aeſonfluß, in Alle, ſich ereignet.Es war ein Mord geſe eh'n im Land Jegypter,
ſo ſchen daß der Mund ſich ſträubt, die Schande
des gottverfluchten Nilvolks auszuſprechen
Wir hatten Prieſter ausgeſandt und Händler,
dort in Aegypten
der Eingebornen Götzen zu zerſtören,

dnung zu verbreiten,
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die Mumien ihrer Väter zu verbrennen,
mit einem Wort: die Sitten zu veredeln!
Und es gelang: weit über tauſend Frachten,
beladen mit den köſtlichſten Geweben,
Geſpinſten, Früchten, Erden und Metallen,
verſchifften unſ're Händler in die Heimat!
Bis plötzlich wie ein Bienenſchwarm den Jmker
manchmal befällt, wenn er die beſten Waben
mit langen Fingern aus dem Stocke ſchneidet
der toll geword'ne Pöbel der Aegypter
mordluſtig ſich auf unſ're Prieſter ſtürzte,
ſie ſchlug und mordete und den Geſandten
des Königs Makrokol in Schlamm erſtickte!
Um dieſen ſcheußlich ſchnöden Mord zu rächen,
rüſtet die Flotte ſich im Hafen Aulis,
den Bauch gefüllt mit unſern beſten Truppen.
Und als die Segel ſich im Winde blähen,
ſteht König Makrokol am Strand des Meeres
und mahnt ſein Heer und ruft es auf zur Rache,
ſo laut, ſo überwält'gend, daß wie Donner
ſein Wort rings um den Erdball widerhallte:
„Böotier! züchtigt ſie! auf daß nach tauſend
und tauſend Jahren Euer bloßer Name
den jungen Samen mach' vor Furcht verrecken
im Leibe der ägypt'ſchen Mutter

Die Duma. Bravo!
Epimetor. Erlauchte Herrn, das Heer tat ſeine Pflicht

mehr ſag' ich nicht! Es tat, wie ihm befohlen!
Und jeder Gute freut ſich ſeiner Taten
Ein Feind der Ordnung aber, dort in Alle,
der nicht hat Grundbeſitz, nicht Geld, nicht Schulden,
nicht Protektion, nicht Anſehn, nicht Geſinnung
daß ich es W ein verkommner Schreiber
nennt unſern Sieg ein Plündern und Verwüſten,
ein roh Zerſtören, ein unmenſchlich Töten!
Und mir verſagt die Kraft vor Schmerz und Kummerl
Jch mein', Jhr Herrn: Es fand ſich leider keiner
unter den Richtern dieſes Lands, der jenen
gekreuzigt hätt' und ſeinen Leib Hyänen
zum Fraß benEumäos. 8 Kollegen hört!

Epimetor. Man ſteckte ihn drei Monat ins Gefängnis



nicht zu glauben. Er ſei nur für die Partei Specht
r und habe Stimmung gegen den Magiſtrat gemacht.

eberhaupt ſei man hier leider immer ge-
neigt, Stimmung gegen den Nagiſtrat zumachen. Die Sache mit Specht ſei aber übertrieben; die
Geſchichte ſei nicht ſo lebensgefährlich geweſen, und das Häus-
chen ſtehe jetzt noch mit einer kleinen Veränderung ſo da.
Specht erſcheine mehr als Spekulant und nicht als be
dauerliche Perſönlichkeit. (Die Sachverſtändigen bekundeten,
ein lebendes Weſen habe in dem Häuschen
überhaupt nicht exiſtieren können.) Der An-
geklagte Brinkmann hatte kein Recht, ſich in ſolche Privat
ſach en einzumengen. Eine andere Frage iſt es, ob die
Stadtverordneten über die Angelegenheit ſprechen durften. Die
Preſſe hat nicht das Recht, ſich in Privatprozeſſe ein
zumengen, das ſollte ſie dem Gericht überlaſſen. Das
Publikum mußte annehmen, es ſtecke etwas dahinter.
Gegen Specht ſei eine Geldſtrafe von 200 Mk., gegen Brink-
mann, der ſolche Klatſchſachen breit getreten hat, und
dem klar gemacht werden muß, daß dies nicht zur Publiziſtik
gehört, ſei eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten zu bean-
tragen.

Der Verteidiger Spechts, Rechtsanwalt Markus-Deſſau, wurde
bei ſeinem Verſuche, die ganze Vorgeſchichte des Prozeſſes auf
zurollen, mehrmals durch den Vorſitzenden unterbrochen. Der
Verteidiger führte aus: Dem unglücklichen Manne, der früher
Marktpächter in Halle geweſen iſt, hat der Magiſtrat damals
ein ſehr gutes Zeugnis ausgeſtellt. Man bezeichnete Specht
als gewiſſenhaft. Jetzt, wo Specht gegen die Stadt
Halle klagte, redet man ihm gefliſſentlich das Gegenteil nach.
Specht iſt kein Spekulant, wie der Staatsanwalt ſagt,
ſondern eine in hohem Grade bedauernswerte Per-
ſo n. Jn dem Prozeß Specht gegen die Stadt Halle iſt die
Redensart des Herrn Heiſer: Wir werden den Mann
ſchon mürbe machen!“ die Parole für die Stadt Halle
geweſen. Dies iſt ſehr charakteriſtiſch für die Stadt Halle. Das
Gericht möge ſich den Beſchluß der Strafkammer Halle zu eigen
machen, Specht freiſprechen und ſämtliche Koſten, auch die der
Verteidigung, der Staatskaſſe auſerlegen.

Redakteur Brinkmann führt zu ſeiner Verteidigung aus, er
ſei erſtaunt darüber, wie der Staatsanwalt wegen ſolcher Sache
gegen ihn drei Monate beantragen könne. Der Staatsanwalt
irre ſehr, wenn er meine, dem Herrn Rehorſt habe der Vorwurf
der Verleitung zum Meineid gemacht werden ſollen. Noch
irrtger ſei es, eine ſolche ernſte Sache als Klatſch zu be-
geichnen. Die Preſſe habe wohl ein Recht, ſolche Dinge zu
beſprechen. Angeklagter habe gewiß nicht aus Freude am
Skandal gehandelt und bitte um Freiſprechung.

Das Gericht ſprach Specht bezüglich der Eingabe an das
Stadtverordneten-Kollegium auf Grund des S 193 frei, ver
urteilte ihn aber wegen Uebergabe an die Allgem. Ztg. zu
50 Mk. Geldſtrafe. Brinkmann wurde zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilt, da er mit der Veröffentlichung viel
zu weit gegangen ſei. Ein ſolches Recht tönne der
Preſſe nicht eingeräumt werden, und von Wahrneh-
mung berechtigter Jntereſſen könne in
dieſem Falle bei einem Redakteur keine
Rede ſein. Dem Beleidigten ſtehe die Publikationsbefug-
nis zu.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. Februar

Genoſſe Fritz Kunert
z wie der Vorwärts mitteilt, am Sonnabend nachmittag die

edakteur- Heimſtätte in Tegel verlaſſen. Den Umſtänden nach
at Genoſſe Kunert die Zeit ganz gut überſtanden, auch inWint Behandlung liegt zu Kiagen kein Anlaß vor. Ob die

drei Monate den alten Sünder nun „gebeſſert“ haben, dürfte
wohl noch die Frage ſein.

Flucht von Magiſtratsmitgliedern.
Stadtbaurat Rehorſt wird am 1. April nach Merſeburg

Er hat die Stellung als Landesbaurat und Konſervator
aulicher Altertümer erhalten mit 13000 Mk. Jahresgehalt.

Wir ſehen Herrn Rehorſt nur ungern aus ſeiner Stellung
ſcheiden. Mag ihn ſeine künſtleriſch veranlagte Natur, die ſich
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nicht in Schablonen preſſen ließ, auch in en der Bauaus
führung in kleinere Konflikte mit einem Teile der Stadtver-
ordneten gebracht haben, ſo iſt doch ſein Wirken für die Ge
ſtaltung des Stadtbildes zweifellos von großem Vorteile ge
weſen. Keine Künſtlernatur ohne Schrullen und gewiſſe Ein
ſeitigkeit! Das trifft auch auf r Rehorſt zu. Aber wenn
nicht nur die neueren ſtädtiſchen Bauten, wie Schulen,
ſondern auch die Privatbauten ohne Ausnahme in ihrem
Frontaufbau unverkennbar künſtleriſchen Schwung und angenehme Mannigfaltigkeit aufweiſen, ſo trägt daran Herr Rehorſt

einen Teil des Verdienſtes. Hoffentlich weiß Herr Rehorſt auch
als Konſervator baulicher Altertümer das Weſentliche vom
Unweſentlichen zu unterſcheiden und erblickt nicht in jedem ollen
Turm einen koſtbaren, der Erhaltung werten Ueberreſt ver
gangener Zeiten. Von ſeinem Gutachten wird es weſentlich
mit abhängen, ob der ungefüge Turm, der jetzt die Paſſage
de Kröllwitzer Brücke hemmt, recht bald niederlegt wer
den kann.

Doch Herr Rehorſt iſt nicht das einzige Mitglied des Magi-
ſtrats, das ſich fort ſehnt. Auch mehrere der andern Herren
haben ſich auswärts um Stellungen beworben, allerdings ohne
daß die Bewerbungen bisher von Erfolg begleitet geweſen
wären.

Es kann niemandem verdacht werden, wenn er anderswo
eine höher beſoldete oder ihm perſönlich beſſer zuſagende Stellunzu finden ſucht. Einen recht Puſtgep Eindruck macht es jedoch

nicht, und das Vertrauen in den Ernſt der Betreffenden, ihre
hieſige Stellung voll auszufüllen, kann nicht geſtärkt werden,
wenn alle Augenölicke von auswärts die Anfrage kommt, wie
ſich der und der Stadtrat bei uns bewährt habe, er habe ſich
um dieſe oder jene Stelle beworben. Herrſchen gewiſſe Ver
hältniſſe im hieſigen Magiſtratskollegium vor, die nicht eben
um langen Hierbleiben einladen, ſo liegt es doch im eigenenJurereſſe der Herren wie auch im Jntereſſe der Stadt, daß

ſie nicht als Zugvögel bewertet werden, und ſo leicht bleibt
keine Bewerbung nach auswärts unbekannt, wenn auch im
Jnterſſe der ſich Fortſehnenden vor der Oeffentlichkeit darüber
geſchwiegen wird.

Die ſtädtiſchen Beamten
fühlen ſich veranlaßt, anläßlich des Amtsrücktrittes des Ober
bürgermeiſters Staude dem letzteren auch eine Ehrung zu teil
werden zu laſſen. Die geſchwätzige Elſter mit dem vornehmen
Schwung an der Leipzigerſtraße teilt nämlich mit, daß ſchon
Beſprechungen ſtattgefunden haben, in welcher Weiſe die Ovation
ausgeführt werden ſoll.

Die Straßenreinigung durch die Stadt.
Die Vorberatung des Planes, die Straßenreinigung und

die Müllabfuhr in ſtädtiſche Verwaltung zu nehmen, war be-
kanntlich einer Kommiſſion überwieſen worden, welcher Stadt-
verordnete und Magiſtratsmitglieder angehörten. Von den
Stadtverordneten unſerer Partei gehört Genoſſe Gerig der
Kommiſſion an. Zur Erörterung ſpezialiſierter Fragen war
dann am 20. Dezember eine Unterkommiſſion eingeſetzt worden,
beſtehend aus den Herren Lammers, Dr. Puſch, Heiſer, Hertel
und Blumentritt. Der Unterkommiſſion lag es vor allem ob,
Unterlagen für die Koſtenhöhe zu ſchaffen, Vorſchläge wegen
der Koſtendeckung zu machen und zu unterſuchen, ob zugleich
mit der Straßenreinigung auch die Müllabfuhr durch die
Stadt übernommen werden ſolle.

Die Unterkommiſſion hat nunmehr ſchriftlichen Bericht an
die Kommiſſion erſtattet. Sie ſchlägt vor, zunächſt von Ueber-
nahme der Müllabfuhr abzuſehen. Aus geſundheitlichen Rück-
ſichten ſei ſie zwar wünſchenswert, doch könne die Frage der
Müllbeſeitigung und Müllverwertung nicht von der Müllabfuhr
getrennt werden. Da nun noch keins der bisher angewandten
Syſteme der Müllbeſeitigung und Müllabfuhr voll befriedige
und mit der Möglichkeit gerechnet werden müſſe, daß Halle
bei Anſtellung von Verſuchen erhebliches Lehrgeld zu zahlen
habe, wolle man ſich bis auf weiteres mit Einführung einer
möglichſt vollkommenen Straßenreinigung begnügen zumaldieſe die beſte Grundlage abgebe für die ſpäter mit verhältnis-

mäßig geringer Mühe einzurichtende Müllabfuhr.
Ob zur Straßenreinigung eigne Pferde oder Mietpferde be

nutzt werden ſollen, darüber hat die Unterkommiſſion keine Ent
ſcheidung getroffen auch darüber nicht, ob das der Straßen
bahn gehörige Grundſtück Kloſterſtraße 45 für 150000 M. an
gekauft und als Zentrale dienen, oder ob bei Benutzung von

C e S 7Eumäos. So ein Skandal!
Phraſter. Was meint der Hexr Miniſter
Podos. Wozu bezahlen wir des Staates Richter

h Vorfall mag Kalliſtophanes wohl hier meinen, lieber
eſer?

Der Mehrwert. Jm Verlage von Albert Langen
in München iſt ein Tagebuch von Otto Erich
rer n erſchienen, in dem ſich folgende hübſche, denMehrwert gut veranſchaulichende Fabel findet:

Es war einmal ein reicher Mann, der hatte von ſeinem
Vater viele blanke Silberſtücke, viele tauſend Mark geerbt. Und
es war ein kluger Mann: er dachte, wie mach' ich es, daß
deren immer mehr werden

er ging hin und kauſte für 20 Mark 20 Pfund Baum-
olle.
Dann ging er auf den Markt, wo die Armen ſtehen, und

ſagte zu einem:
„Willſt du um drei Mark für mich arbeiten?“ Der

freute ſich ihn hungerte. Und er dachte bei ſich:
„Drei Mark! Das iſt das Geld, was man mit den Waren

tauſcht, die in ſechs Stunden können gemacht werden!“
Und er ging mit dem Reichen. Der kaufte ihm Spindeln

für zwei Mark: da machte ſich der Arme an die Arbeit.
Am Abend kam der Reiche wieder: da waren zehn Pfund

Baumwolle in zehn Pfund Garn verwandelt.
Er übertegte. Zehn Pfund Baumwolle koſteten

die Spindeln zwei, die Arbeit des Mannes drei.
Da fuhr er auf und ſchalt den Armen:
„Du fauler Knecht! 15 Mark! Das iſt ja der Preis des

Garnes auf dem Markt! Das iſt ja ſein wahrer Wert! Was
hab' ich nun?“

Der Arme ſchwieg: er war dumm.
„Wie lang haſt du gearbeitet?“
„Sechs Stunden.“
„Aha! Warum nicht mehr Hier liegt no
„Drei Mark ſind nur der Wert von
Da lachte der Reiche höhniſch auf:
„Dann geh' hin und arbeite dort, wo ſie dich dafür neh-

men. Scher' dich, du Dummkopf!“
Der Arme erſchrak. Er hatte Weib und Kinder zu Haus

und merkte nun wohl, daß er noch dumm wav.
Und da er ſehr bat, behielt ihn der Herr und gab ihm am

andern Tage abermals 20 Pfund Baumwolle. Als er aber
wiederum zu ihm trat, fand er am Abend 20 Pfund Garn.

Da ſchmunzelte er beim Rechnen: 20 Mark für die Baum-
wolle, zwei für die Spindeln, drei für den Arbeiter. Macht
25. 30 Mark aber iſt der Marktpreis des Garnes: dafür kann
man es verkaufen.

Arme

ehn Mark,
achte 15.

Baumwolle.“
echs Stunden Arbett.“

Und er klopfte dem Armen auf die Schulter und ſprach:
J

Du haſt zwölf Stunden gearbei-„Siehſt du: ſo es recht.
ünf Mark verdient. So wollen wir fort-tet und ich habe

fahren.“

Der höchſte Blödſinn. Die Münchener Poſt ſchreibt:
Jn München ſteht die Vereinsmeierei in hoher Blüte;
bejonders ſogenannte Ritterbünde verſammeln allwöchent-
lich ihre Getreuen oft recht trauriger Geſtalt mindeſtens
einmal in ihrer „Burg“, um auf dem Gebiete des höheren
Blödſinns Triumphe zu feiern. Zwei ſo edle Recken gerieten
ſich kürzlich in der „Burg“ einem Gaſthaus an der
Drächslſtraß! bedeutend in die Haare. „Schu t“, „Heuchler“
und ſonſtige Schmeicheleien flogen hin und her. Einer der
Beleidig'en, „Archibald von Finſtereck, Großmeiſter zu Siegen-
feld“, veranlaßte darauf, daß er Gegner „Kunz von Kunzen-
ſtein, vormals Kanzelar zu Siegenfeld“, aus der Rirterſchaft
ausgeſchloſſen wurde. Damit noch nicht zufrieden, bemühte
ſich „Archibald von Finſtereck, Großmeiſter von Siegenfeld“,
um die Genehmigung, ſeinem Gegner, dem „Kunz von Kun-zenſtein“, im Armenrecht den Prozeß zu machen. Dem Geſuche

wurde ſtattgegeben und geſtern rückten tief ergrimmt die tapfe-
ren Kämpen an. Dem Amtsrichter gelang es mit großer
Mühe, die ſpinnefeindtichen Ritter wieder e verſöhnen. Der
Wortlaut des Vergleichs ſoll in dem in Salzburg erſcheinen-
den Organ der Ritterſchaft „Herold“ veröffentlicht werden und
hat folgenden Wortlaut:

„Rit er hört! Archibald von Finſtereck, Großmeiſter zu
Siegenfeld, und Kunz von Kunzenſtein, vormals Kanzelar zu
Siegen eld, haben ſich gegenſeitig in ritterlicher Angelegenheit
vereinigt und nehmen gegenſeitig die vor mehreren Recken ge-
brauchten Aeußerungen zurück. Damit hat die Fehde der bei-den Recken ihr Ende gefunden und iſt der Ausſchluß des
Kunz von Kunzenſtein aus der Burg Siegenfeld
aufgehoben.“

Höher geht's nimmer. Bemerkt ſei, daß der Großmeiſter
„Archibald von Finſtereck“ ein Packer und „Ritter Kunz von
Kunzenſtein“ ein Gasarbeiter iſt. „Wir meinen“, ſo bemerkt
mit Recht unſer Münchener Parteiblatt, „die beiden Arbei er
u Nützlicheres zu tun, als ſolche Hanswurſtereien zu
reiben.“

Roter Sonntag und Soldatenliebe. Der Wahlrechts-
ſonntag hat folgende nette Annonce in der Seufzer-Ecke des
Düſſeldorfer General-Angeigers zur Folge gehabt:

hievmit

Emmal!
Sonntag konnte ich nicht kommen,

habe den ganzen Tag Patronen ſortiert.
Sonntag bin ich wieder da beim Willi,
Kaiſerſaal, Kaſernenſtraße 29, zum
Kaiſers Geburtstagsball.

Dein
Theobald, Gefreiter.

Mietpferden ein Teil des Fuhrparks im ſtädtiſchen Grumndſtüd
Kloſterſtraße 6 untergebracht und eine Nebenſtelle im Süden
der Stadt errichtet werden ſoll. Die Leitung der Straßen
reinigung ſoll einem beſonderen Jnſpektor mit 2400 M. Anfan
gehalt, ſteigend bis 35600 M., übertragen werden. Von Ue
tragung der Oberleitung an den Brandinſpektor glaubt
abſehen zu ſollen, damit deſſen Kräfte nicht dem Feuerlöſchdienſt
zu ſehr entzogen werden. Dem Jnſpektor ſollen zwei Aufſeher
mit 1500 bis 2400 M. Gehalt beigegeben werden.

Die Straßen mit ſtarkem Verkehr ſollen wöchentlich dreimal,
die andern zweimal gereinigt werden. Die Reinigung erſtreckt
ſich nach dem Vorſchlage der Unterkommiſſion auf die Fahr
wege und die Fußſteige. Zur Reinigung werden vier Kolonnen
gebildet: zu jeder derſelben gehören 1 Vorarbeiter, 3 bis 4 Mann
zum Reinigen der Fußſteige, 5 bis 6 Mann zum Häufeln des
Kehrichts, 2 Mann zum Zuſammenkehren des Kehrichts, 2 Kehr
maſchinen und 2 Abfuhrwagen. Als Tagesleiſtung iſt für jede
Kolonne die Reinigung von etwa 100000 Quadratmeter Fahr
bahn und der daran grenzenden Fußſteige vorgeſehen.

Den Grundbeſiſtückstzern verbliebe dann das Beſtreuen der
Fußwege bei Glätte,

die Reinigung der Fußwege bei Schneefall und Tauwetter,
die Beſeitigung von Eisbildungen durch Traufwaſſer,
das Aufhacken des Eiſes oder Schnees auf dem Fußſteige

bei eintretendem Tauwetter.
Das Ablagern des von den Fußſteigen genommenen Schnees

oder Eiſes unmittelbar an der Goſſe ſoll z ſein.
Als Koſten hat die Unterkommiſſion berechnet, wenn die

Stadt Pferde und Fuhrwerk ſelbſt anſchafft:
a) an einmaligen Ausgaben:

150 000 M. für Ankauf des Grundſtückes Kloſterſtraße 4/65,
13 000 Vornahme von Baulichkeiten,
35 313 Kehrgeräte und Geſchirre 2c.,
26 800 24 Pferde,
3840 erſte Bekleidung,
1047 Unvorhergeſehens.

230000 M.
b) an jährlichem Aufwand:

18 443 M. an Zinſen und Awortiſierung,
11510 Abnutzung, Erneuerung ec.,
2500 baulicher Unterhaltung,
2990 Beeſen und Gummiſtreifen,

18 000 UUnterhaltung der Pferde,
4110 Bekleidungskoſten,

96 872 Gehältern und Löhnen,
7000 Feuerung, Heizung, Bureau, Verſicherung c.

20000 Srtraßenbeſprengung,
10000 Schneeabfuhr,
1575 Unvorhergeſehenes.

193 000 M.
Da aus Miete und Dung-Verwertung 9000 M. Einnahme

erwartet werden, würden ſich bei dieſem Syſteme die jährlichen
Unkoſten auf 184000 M. belaufen.

Bei Verwendung von Mietpferden und Errichtung einer
Nebenſtelle im Süden, vermindern ſich die einmaligen Aus
gaben auf 12000 M., während ſich die jährlichen auf
195 000 M. erhöhen und nur 2000 M. als Einnahme be
rechnet worden ſind.

Wird von Erwerbung des Grundſtückes Kloſterſtraße 4/5 ab
geſehen und werden im ſtädtiſchen Grundſtücke Kloſterſtraße 6
für 50000 M. Stallgebäude, Remiſen uſw. errichtet, ſo hat die
Unterkommiſſion 122000 M. bei einmaligen Ausgaben be
rechnet und 192000 an jährlichen Ausgabeun, ſo daß bei

4000 M. Einnahme aus Dünger 2c. 188 M. deckenblieben. Da jetzt bereits reichlich 100 000 M. aus Kädtiſchen

Mitteln für die Straßenreinigung verausgabt werden, würden
für dieſem Zweck noch 84000 bis 93000 M. mehr aufzubringen
ſein, je nach dem gewählten Syſteme.

Als Zeitpunkt für die Uebernahme der Reinigung durch die
Stadt ſchlägt die Unterkommiſſion den 1. September dieſes
Jahres vor. Die einmaligen Koſten ſollen entweder aus dem
Vermögen oder aus Anleihemitteln genommen werden.
Deckung des Jahresaufwandes ſoll keine Gebühr erhoden, ſondern
der Betrag ſoll auf den Stadthaushalt geworfen werden.

So der Bericht der Unterkommiſion. Ehe die Frage ſpruch
reif wird, müſſen jedoch mehrere Punkte noch weſentlich
aufgeklärt werden, als es bisher und durch den Bericht
iſt. So iſt durchaus nicht ſchlüſſig nachgewieſen worden,
warum die Müllabfuhr nicht mit in Angriff ge-
nommen wird. Jetzt ſcheitere das, ſo ſagt der an
der Koſtenfrage, während ſpäter die Angliederung an die
eingerichtete Straßenreinigung mit „geringer Miülhe“ mögkli
ſein werde. Auf den Aufwand an „Mühe“ kommt es
nicht an ſondern auf den Aufwand an Geld. Und daß dieſer
ſpäter geringer ſein werde als jetzt, dafür iſt keinerlei Beweis
beigebracht. Auch der Hinweis, die bisher angewendeten Syſteme
für Müllbeſeitigung und Müllverwertung ſeien nicht einwand
frei, befriedigt nicht. Was heißt „einwandfrei!“ Jedenfalls
denkt keine der Städte, welche die Müllabfuhr übernommen
haben, daran, zum alten Zuſtande zurückzukehren. Jetzt muß
der Müll doch auch beſeitigt werden! ie ſoll es der Stadt
unmöglich ſein, was privaten Unternehmern möglich iſt?

Eine andre Frage iſt die, ob die Stadt auch die Reinigun
der Fußſteige mit übernehmen ſoll. Dagegen laſſen
gewichtige Gründe ins Feld führen. Der wichtigſte iſt, daß
an der täglichen Reinigung der Fußſteige unbedingt
halten werden muß; eine dreimalige oder gar nur zweimalige
wöchentlich genügt keineswegs. Da ferner in den kritiſchen
Winterzeiten bei Schnee- oder Tauwetter ſowie bei Glätte den
Hausbeſitzern die Reinigung der Fußſteige vorbehalten bleiben
muß, werden ſie ohnehin von der ſchwerſten und verantwort
lichſten Arbeit nicht befreit. Wohl aber könnten die uner
quicklichſten Differenzen zwiſchen der Stadt und den Haus
beſitzern wegen unterlaſſener Säuberung der Fußſteige geradein dieſen Feiten nicht ausbleiben. Da etwa der dritte Teil

der Mannſchaften für Reinigung der Fußſteige beſtimmt iſt,
kämen an Löhnen, Bekleidungsgeldern, Verſicherungsbeiträgen,
Beſen 2c. etwa 30 000 Mk. vom Jahresaufwande in W
wenn die Reinigung der Bürgerſteige den Hausbeſitzern
laſſen bleibt.

ei den Löhnen ſind für die Arbeiter 18 Mark, für die
Kutſcher und die Vorarbeiter 20 Mk. als Wochenlohn vorge
ſehen. Das iſt zu wenig. Will die Stadt leiſtungsfähige
Kräfte heranziehen, ſo muß ſie mindeſtens 21 Mk. für Ar
beiter und 22.50 Mk. für Vorarbeiter auswerfen. Dieſe Löhne
n da auch viel Nachtarbeit zu leiſten ſein wird, noch ſehr
mäßig.

Unklar iſt auch, wie der Berichterſtatter Dr. Puſch ſich die
Uebernahme der Koſten „auf den Stadthaushalt“ denkt. Daß
keine neue „Gebühr“ eingeführt wird, iſt ſelbſtverſtändlich
Dazu würden ſich die. Stadtverordneten auch unter keinen
Umſtänden wieder gewinnen laſſen. An der Kanalſteuer, die
ſich als Gebühr ausgibt, hat jeder die Naſe noch voll genug.
Wenn aber etwa beabſichtigt wird, die geſamten Mehrkoften
auf die Einkommenſteuer zu werfen, die dadurch um vier
bis fünf Prozent erhöhen würde, ſo müßte mit aller Ent
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revenyer oagegen proteſtiert werben. vedeuein großes a der Mieter an di dardbeite a
die Mieter ſich bereit erklären, einen Teil des uſwands
auf v mit übertragen zu laſſen. Dazu werden ja die Mieter
an allgemeinen Beſten bereit ſein. Ein ganz erheblicher Teil
er Koſten muß jedoch durch Realſteuern werden

denn den Hausbeſitzern wird eine Verpflichtung abgenommen,
die ſie bisher zu tragen hatten und die ihnen Koſten ver
urſachte. Wenn von den Hausbeſitzern auch mit Recht
darauf aufmerkſam wird, daß ſie doch nicht
ſelbſt den Schmutz vor ihren Häuſern verurſachen, ſo muß ihnen
erwidert werden, daß in allen den Lagen, in denen durch
ſtarken Verkehr viel Schmutz auf die Straße getragen wird
durch denſelben Verkehr die Mietpreiſe und Wohnungen gegen
früher ſo außerordentlich geſtiegen ſind, daß die Hausbeſitzer
recht wohl die Koſten der Reinigung aus dem Mehrgewinn be
ſtreiten können. Tragen ſie den Schmutz nicht ſelbſt vor ihr
Haus, ſo haben ſie andrerſeits auch nicht den Wertzuwachs
ihres Grundſtücks veranlaßt. Starker Verkehr bringt nicht nur
mehr Schmutz ſondern auch mehr Wertzuwachs mit ſich.
Fraglich iſt, ob nicht bei beſonders ausgedehnten Straßenfronten
die Grundſtücksbeſitzer nicht auch in irgend einer Weiſe zu er
höhten Leiſtungen heranzuziehen ſind. Jhnen würde durch
ſtädtiſche Reinigung der Straßen ein ganz bedeutender finan-
zieller Vorteil zugeführt, der weder durch erhöhte Einkommen-
ſteuer noch durch erhöhte Realſteuern entſprechend aufgewogen
würde. Und wenn bei großen Reformen auch nicht nach
Gramm abgewogen werden darf, ob einer etwas beſſer oder
ſchlechter dabei fährt, ſo ſind doch ſelbſtverſtändlich alle direkten
„Bevorzugungen der ohnehin günſtig Situierten nach Kräften zu
vermeiden.

Das find einige, nicht alle der Fragen, die noch weiter ge
klärt werden müſſen, ehe die Frage der Uebernahme der
Straßenreinigung durch die Stadt als ſpruchreif angeſehen
werden darf.

Auf dem ProvinzialLandtag in Merſeburg
unterhielt man ſich am Sonnabend namentlich über den Neubau
eines Provinzialmuſeums in Halle und über die Ueber
nahme des BadesLauchſtedt. Für das Provinzialmuſeum
wurden 10000 M. bewilligt und bezüglich der Uebernahme der
hiſtoriſchen Stätte Lauchſtedt wurde beſchloſſen, den Provinzial
ausſchuß zur Uebernahme des Bades Lauchſtedt unter der
Vorausſetzung zu ermächtigen, daß der Fiskus eine Abfindung
von 20000 M. gewährt. Dabei würde der Provinzial-Verband
ſich zur dauernden Unterhaltung der Baulichkeiten von Lauch-
ſtedt einſchließlich des Theaters im Charakter der Götheſchen
Zeit zu verpflichten und ferner die Verpflichtung zu übernehmen
haben, das Theater zur Veranſtaltung von Muſtervorſtellungen
Götheſcher und Schillerſcher Stücke an einigen Tagen des
Jahres unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Am Montag
ſoll die Schlußtagung des Provinziallandtages ſtattfinden.

Von den Toten nur Gutes!
Hieſige Blätter ſpenden dem verſtorbenen Geh. Kommerzien-

rat Dehne ſo überſchwengliche Nachrufe, daß die Kritik heraus-
gefordert wird. Wir haben die Nachricht vom Ableben des
bekannten Großinduſtriellen ohne Kommentar gebracht und
können auch heute ſagen, daß Herr Dehne eher etwas zugäng-
licher, keinesfalls ſchlechter war als andere Unternehmer. enn
er aber geprieſen wird als hochherziger Arbeiterfreund, als
Vater „ſeiner“ Arbeiter, ſo ſei nur kurz daran erinnert, daß
er juſt in derſelben Zeit, in der er zum Bau der Berliner
Gedächtniskirchen für die Kaiſer Wilhelm und Friedrich be
trächtliche Summen ſpendete und weit mehr als 200 000 M.
u den Koſten des hieſigen Kaiſerdenkmals beitrug, dreiLahre lang „ſeinen“ Arbeitern zehn Prozent vom Lohne ab-

gezogen hat. Dieſer Lohnabzug machte bei durchſchnittlich über
600 Arbeitern und 20 bis 25 Mk. Wochenverdienſt jährlich
rund 75 000 M. aus, in drei Jahren 225 000 M. Wer hat
da das hieſige Kaiſerdenkmal bezahlt! Der Verſtorbene oder
aber „ſeine“ Arbeiter

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer,
ebenſo die Beiſitzer des Jnnungsſchiedsgerichts werden zu
der am Mitwoch, den 14. Februar, abends 8/2 Uhr, im
Weißen Roß ſtattfindenden Monatsſitzung zu vollzähligem
und pünklichem Erſcheinen eingeladen.

Zum Gedächtnis Heinrich Heine's. Jn dieſer Woche
(auf den 17.) fällt der fünfzigſte Todestag des Dichters Heinrich
Heine, der allen Reaktionären und Philiſtern in Deutſchland ſo
ſehr verhaßt iſt, daß man bis jetzt noch nicht einmal ein Denk-
mal für ihn hat aufſtellen laſſen, was im denkmalswutigen
Deutſchland gewiß viel ſagen will. Wir haben vor einiger
Zeit unſeren Leſern einen Aufruf Alfred Kerr's zu einem
Heine-Denkmal mitgeteilt. Zu Ehren und zum Gedächtnis
des Dichters, der vor fünfzig Jahren fern von der deutſchen
Heimat in Paris ſtarb, veranſtaltet morgen, Dienstag abend
der Arbeiter-Bildungsverein einen Heine-Abend.
Herr Rezitator Schwarz wird eine Auswahl der beſten und
charakteriſtiſchſten Dichtungen Heine's zum Vortrag bringen.
Der Rezitation wird eine kurze Schilderung des Lebens des
Dichters und der Bedeutung ſeiner Werke vorausgehen. Da
man wohl ſagen darf, daß der Dichter Heine ſo recht zum
Herzen des Volkes ſpricht, während die Protzen und Mucker
nichts von ihm wiſſen wollen, ſo wünſchen wir der Veran-
ſtaltung des Arbeiter-Bildungsvereins, welche im Konzerthauſe,
Karlſtraße, ſtattfindet und zu der natürlich auch Gäſte Zutritt
haben, einen recht zahlreichen Beſuch. Die Halleſchen Arbeiter
können auf dieſe Weiſe dem toten Dichter ihre Verehrung
er und ſich mit ſeinen Werken mehr als bisher vertraut
machen.

Die Juden. Wir machen die Genoſſen und Genoſſinnen
nochmals darauf aufmerkſam, daß die Programme, die zum
Eintritt zu der Aufführung des ruſſiſchen Dramas Die Juden,
hie vom Sozialdem. Verein für Sonntag, den 18. Februar,
abends 8 Uhr, im Saale des Bellevue veranſtaltet wird, be
rechtigen, bereits jetzt in der Volksbuchhandlung zu haben ſind.
Der Preis des Programms beträgt 30 Pfg. Der Reinertrag
dieſes Theater Abends iſt für die Opfer des ruſſiſchen Freiheits-
kampfes beſtimmt.

Für 10 Pfennig wöchenlich kann jeder Parteigenoſſefür und Phre n gute und lehrreiche Unter
die im Verlage der Buch-haltungslektüre erhalten, wenn er e der

handlung Vorwärts erſcheinende illuſtrierte Zeitſchrift Jn
freien Stunden beſtellt. Der im Januar begonnene Roman
Der verlorene Sohn iſt einer der beſten Romane der Neuzeit,
der auch ſicherlich den allgemeinen Beifall unſerer Leſer findenwird. Wir empfehlen daher auch allen Leſern das Abonnement

auf Jn freien Stunden, wenigſtens ſollte ſich er Leſer ein
Probeheft kommen laſſen, das der Verlag und die Volksbuch
handlungen gratis und franko zur Anſicht zuſenden.

Pädagogiſches. Eine begreifliche Erregung hexrſchte am
Freitag in der Mädchen Volksſchule in der Brunnenſtraße. in
dem die Lehrerin M. die Schülerin Erge in der vierten Klaſſe

mit dem Kopfe ins kalte Wa ucht haben ſoll, angebliweil das Mädchen einen ſ a ſs gehabt hat. e
aber von glaubwürdiger Seite verſichert wird. hat das Kind
nur eine gelbe Hautfarbe, wodurch jedenfalls die Täuſchung

r Lehrerin vbeworgeruſen worden iſt. Wir ſind nun der An
cht, daß eine derartige Behandlung auch dann nicht am Platze

F. wenn das Kind tatſächlich wutia eweſen wäre. Das
ind iſt nachträglich noch in Krämpfe gefallen, was voraus

ſichtlich auch von dieſer Behandlung herrührt. Hoffentlich ordnet
ten eſzet Behörde eine eingehende Unterſuchung dieſer An

Geſtorben iſt am Sonnabend der Fabrikbeſitzer Richard
Dr ch, Jrhaber der Färberei und Druckerei am Kirchtore.

er Verſtorbene hat ſich in keiner Weiſe öffentlich hervorgetan.
war Fabrikant, verfügte über ein großes Vermögen, und

5 e er n r r J rnnte u hohe Löhne nie klagen, im Gegedie Löhne recht miſerabel. g. r et waren
Unfall. Am Sonnabend früh, als der Arbeiter Sturm

nach ſeiner Arbeitsſtätte, der Schleeſchen Fabrik, gehen wollte,
glitt er in der Nähe der Lehmannſchen Villa ſo unglücklich aus.
daß er hinſtürzte und mit dem Kopfe auf die Bordſchwelle auf
ſchlug. ſo daß er beſinnungslos fortgeführt werden mußte. Er

war wieder mußte ſich aber in ärztliche Behand-

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag:
Rheingold. Die Aufführung geht zum Benefiz für den Re
iſſeur Theo Raven in Szene. Am Mittwoch wird die
auberflöte wiederholt. Die für Freitag aviſierte Premiéère

n ev en am Freitag geht zum erſten Male PhilippisSchauſpiel Der Helfer in v
Jm AvolloTheater abſolviert das Berliner Apollo

Enſemble gegenwärtig das zweite Drittel ſeiner Gaſt Vor
ſtellungen und zwar mit dem größten Treffer. den der populäre
Komponiſt Karl Linke jemals gemacht hat, Lyſiſtrata. Ob-
gleich man ſagen muß. daß dieſe tolle Burleske nur ein ſchwacher
Abklatſch von Offenbachs Schöner Helena iſt, ſo ſteht doch feſt,
daß Linke hier ſein beſtes gegeben hat, was er zu geben hatte.Der Erfolg iſt ja denn auch nicht ausgeblieben Bis zur Er-
ſchöpfung iſt in allen größeren Städten Lyſiſtrata gegeben
worden, aber man hört die gefälligen Melodien denn doch
immer gern wieder. Man braucht auch gar kein Kunſtbanauſe
zu ſein. um das Glühwürmchen Jdyll, den Walzer, den
GeneraliſſimusMarſch und die andern Sächelchen ſchön zu
finden. Die gewohnte gute Darſtellung bewahrte ſich auch
diesmal wieder. Allen voran macht Otto Seea? aus ſeinem
Generaliſſimus Themiſtokles eine Mordsviecherei, die ſelbſt n
ärgſten Hypochonder zum Lachen reizen muß. Den Gegenſatz
zu der feiſteu Karikatur des Siegers von Salamis bildete die
mit allen körperlichen und e Reizen ausgeſtattete Ver
treterin der Generaliſſima Lyſiſtrata, Fräulein Müller. Als
ſpartaniſcher Jardeleutnant Leonidas war Herr Bechert „ein
fach Puppe!“ Alle übrigen Mitwirkenden verdienen unein-
geſchränktes Lob. Die Koſtüme ſtachen durchgängig recht vor
teilhaft hervor. Auch die Lichteffekte waren recht wirkungsvoll
arrangiert. Wenn ſo alles wirkungsvoll zuſammenarbeitet:
Humor, Ausſtattung und gefällige Muſik, dann iſt ein Erfolg
im ganzen ſicher.

Ammendorf, 12. Febr. Arbeiterriſiko. Zu dem von
uns unter dieſer Spitzmarke gebrachten Unfall wird uns noch
mitgeteilt, daß der Verunglückte nicht der Maurer Franke aus
Löpitz ſondern der Maurer Karl Hancke aus Büſchdorf iſt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg, 10. Februar. Mittelſtändleriſcher

Terrorismus. Als Gegenſtück zu dem aneblichen
re Terrorismus, wie wir in einer Notiz aus

Merſeburg in der e Nummer berichteken, wird uns ausden n hieſiger Geſchäftsleute geſchrieben: Es berührt dem
unparteiiſchen Beobachter recht eigentümlich, wenn er ſieht und
lieſt, wie das hieſige Lokalblatt fortwährend die Backen auf-
bläſt und über r Terrorismus zetert, ſobaleiner ſeiner Günſtlinge nur einmal etwas ſchief angeſehen wird,
wie es aber hingegen ſtill zu ſchweigen verſteht, wenn ſeine

r und verwandte Seelen, einen unbequemen
Geſchäftsmann, einen Konkuvrenten mit allen Fineſſen des
Terrorismus und unduldſamen Zwanges zu ihrer Anſchauung
bekehren und ihren Wünſchen gefügig machen.
Als Beiſpiel diene folgendes: Seit 7 e ſtanden einige

hieſige Fleiſchermeiſter in reger Geſchäftsverbindung
mit dem Konſumverein, indem ſie an die Mitglieder
be enannte Rabattmarken rn Dadurch hatten ſie
ich eine zahlreiche und treue n herangezogen und
hatten beſtändigen und r lbſatz ihrer Waren, der
ſich monatlich auf 2000 Mk. und darüber n Leicht er
klärlich, daß ſie dabei ſtets friſche und gutgehaltene Waren
führen konnten, und auch in bezug auf Preisſtellung der meiſten
Konkurrenz voraus waren. ieſes erregte aber naturgemäß
den Neid ihrer Konkurrenten, und ſo wurde ſchon ſeit längerer
Zeit gegrübelt, wie man dieſe Jnſubordination gegen den hei-
ligen Profit rächen könne. Eines ſchönen Tages wurvde alſo
eine Jnnungs- Generalverſammlung zuſammengetrommelt und
dort beſchloſſen:

Als Nachtrag zum Statut der Fleiſcher-Jnnung von Merſe
burg erhält der 12 folgenden Zuſatz:

„Kein Jnnungsmitglied darf einem Rabatt-Sparverein an
ehören, oder an einen Konſumvereinr liefern, noch

arken an Konſumvereins- Mitglieder
ausgeben. Zuwiderhandelnde ſind in jedem einzelnen
Falle mit 20 Mk. zu beſtrafen, und kann derjenige, der wegenSlcher Zuwiderhandlungen dreimal beſtraft r aus der Jn-

nung ausgeſchloſſen werden. Diejenigen itglieder, die
einem Rabatt-Sparverein oder einem Konſumverein
angehören, haben ihr Verhältnis zu löſen und
müſſen dies ſpäteſtens drei Monate nach geſchehener Auf-
forderung getan haben.

Der Vorſtand.
gez. Götze. Beyer. Reichardt. Sturm.

Dieſes läßt man ſich von einer fürſorglichen Regierung weis-
lich genehmigen und darauf durch ein bekanntes doppelt fir-
miertes Rechtsanwalts-Bureau den Sündern zuſtellen. Aller
Proteſt iſt umſonſt! Und da nun die hieſige FleiſcherJnnung
gleichzeitig Beſitzerin des Schlachthauſes iſt, ſo
hat ſie es in der Hand und verſteht ihre Macht auch anzuwen-
den, um die Unbotmäßigen durch Heraufſchraubung der
Schlachtgebühren ſoweit r legt daß ſie, im eben kon-
kurrenz'ähig bleiben zu können, ſich dem Zwange gegen ihre
beſſere Einſicht fügen und die alten Geſchäftsverbindungen löſen.
Soweit geht alles nach Wunſch, do ch nun kommt das dicke
Ende. Die Konſumvereinskundſchaft bleibt aus, die Fleiſcher-
meiſter ſtehen betrübt und trauernd und betrachten ihre leeren
Kaſſen, ſie ringen mit der Verzweiflung umd verfluchen ihre
Abhängigkeit. Die Konſumvereinler aber lachen, ſie bekommenandere Vieferanten, und wo die nicht ausreichen, wird Ware

von außerhalb bezogen, zum Schaden ſänmtlicher hieſiger
leiſcher. Die Betroffenen aber ſind in ihrer Exiſtenz emp-

indlich ſ. Chärigt und gehen dem geſchäftlichen Ruin enkgegen.
Gegen dieſen Terrorismus aber empört ſich kein Correſpondent,
darum kümmert ſich keine Behörde, hier faſelt man von Kollegia-
lität und Standesbewußtſein.

O, törichte Welt im Weisheitswahn,
Wie verſchieden ſiehſt du gleiche Handlungen an.

Zeitz, 12. Februar. (Eig. Ber.) Preis-Erhöhungen. Auch
die Schuhmacher-Jnnung teilt mit, daß ihre Mitglieder infolge
der Steigerung der Lederpreiſe und der andern Bedarfsartikel

e

Watgrnaen ſind, für alle Schuhmacherarbeiten vorläu C eine
höhung von 10--15 Prozent eintreten laſſen. So wird

das wohl weiter gehen, und es werden nach dem 1. März, nachdem zum Teil die ollerhöhungen vermehrte Wirkung erhalten
werden, noch viele Preiserhöhungen eintreten. Es wird dann
wohl jedermann deutlich und er reckend klar werden, daß nicht
das Ausland den Zoll trägt, ſondern beſonders die deutſche
Arbeiterſchaft. Mehl und Mehlartikel ſind heute ſchon bedeu
tend, zum Teil um 25 Prozent, geſtiegen, die Arbeiterfamilie
merkt es jetzt ſchon deutlich, daß das Brot für den bisherigen
Preis bedeutend kleiner iſt. So gehts weiter, und die Arbeiter
ſind, wie immer, m aus deren Haut andre Leute ſich
Riemen ſchneiden. ie lange noch

Die armen Masken Unſere Polizeiverwaltung ſcheint
nicht für und Spaß zu ſein. denn ſie verbietet jetzt laut
amtlicher Bekanntmachung, das maskierte Leutchen maskiert ſich
auf der Stroße ſehen laſſen ſollen. Solchen maskierten Per
Ken laufen ſtets Kinder nach, es wird dadurch ruheſtörender

ärm verurſacht und der Verkehr beeinträchtigt. Die Urheber,
alſo die Masken, können in ſolchem Fall erwarten, daß die
Behörde einſchreitet. Die koſtümierten Perſonen ſollen alſo
immer entſprechende Ueberkleidungen tragen. Na, diejenigen,
die nun mal einen Maskenball mitmachen wollen, werden ſich
auch damit abzufinden wiſſen, daß aber deshalb Verordnungen
erlaſſen werden, weil Kinder und neugierige Menſchen ſolchen
„Masken“ nachlaufen, will uns nicht recht in den Kopf. Jeden
falls iſt noch ſehr fraglich, ob ein Gericht den Anſchauungen
der Polizeibehörde beitritt.

Weißenfels, 11. Februar. Schlägerei und Bockbier
feſt. Am Sonnabend abend entſtand gelegentlich des Bockbier
feſtes hier im Reſtaurant Zur Weintraube eine große
Schlägerei, wobei auch das Meſſer eine Rolle geſpielt hat.
Der 23 jährige Arbeiter Bierſchenk iſt tot. Der 58 jährige
Schuhmacher Schatt iſt wahrſcheinlich durch Meſſerſtiche ſehr
ſchwer verletzt worden und wird im Krankenhaus behandelt.

Naumburg 12. Februar. (Eig. Ber.) Solidaritätl'
Die in Nr. 23 unter vorſtehendem Stichwort gebrachtè Notiz
über das von den Hirſch-Dunckerſchen im Schwarzen
Adler hier abgehaltene Vergnügen hat dem Herrn Gehlfuß
von hier Veranlaſſung gegeben, in der nach Veilchenart vege-
tierenden Mitteldeutſchen Volkszeitung ſein Herz auszuſchütten.
Einige kleine Proben genügen zu dem Beweis, daß es unter
den Hirſchen wirklich ganz kurioſe Käuze gibt. G. tut anfangs
nämlich gerade ſo, als ob auch die Gewerkvereinler beim Trinken
boykottierten Bieres noch eine gewiſſe Scham zu empfinden im
ſtande wären, denn er meint, wenn wir uns mit ihnen in Ver
bindung geſetzt hätten, dann ließe ſich auch Hand in Hand
arbeiten. erzählt G., daß auch den Verbändlern das
boykottierte Bier noch ſehr gut munde und ſogar noch Verſamm
lungen im geheimen abgehalten werden. Ob G. durch dieſe
albernen Angaben das Verhalten ſeiner Freunde entſchuldig
oder eine Stilübung als Denunziant habe machen wollen, das
wird er jedenfalls bei den Gewerkvereinlern glänzend veran
worten könrken. Daß wir auch bei r teilweEintrittsgeld nehmen, wurmt G.; er kommt daher zu demSchluſſe, daß „wir Gewerkvereinier uns auf keinen 4 mit
den Gewerkſchaften einlaſſen können.“ Auch ſtehen, ſo ſagt G.,
den Gewerkvereinlern genügend Verſammlungslokale c. zu
r Da haben wir's, mit dem Hand in Hand arbeite
iſt's alſo nichts. Die 800 gewerkſchaftlich organiſierten Arbei
von Naumburg werden alſo den Kampf um ein Verſammlungs
lokal allein führen müſſen, damit die wohlgezählten 15 Mi
glieder vom Hirſch Dunckerſchen Gewerkverein der Fabrik und
Handarbeiter mit Hilfe der Soldaten ein Geſchäftchen im Adler
bei Hartung u. Bertholdſchem Bier machen können.
ſt x Die Anmeldungen zur ſtädtiſchen Volksſchule e

att:J. für Knaben: Montag und Dienstag, den 12. u. 13. Febr.
von 9--12 Uhr in der Georgenſchule.II. für Mädchen: Mittwoch und Donnerstag, den 14. und
15. Februar, von 9--12 Uhr in der Marienſchule.

Taufbeſcheinigung und der Jmpfſchein. Kinder, deren Aufnahme
Pult erſcheinen könnte, ſind bei der Anmeldung vorzu
tellen. Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum 30. Septbr.

1906 ſechs Jahre alt wird.

Delitzſch, 12. Februar. Etne Erhöhun desGrundgehalts der Volksſchullehrer dat die
Stadtverordneten-Verfammlung beſchloſſen. Das Grundgehbolt
beträgt künftig 1200 Mark; die Alterszulagen betragen 170 Mk.
Auch den techniſchen Lehrerinnen und den Lehrerinnen an der
Ayeenen Mädchenſchule wurde das Grundgehalt um 100 Mk.
erhöht.

Kelbra a. Kyffh., 10. Februar. Folgende Berichtigung
re ürgermeiſter Boehme dem Volksblatt zu. Die
elbe lautet:In Nr. 32 des Volksblatts vom 8. Februar d. J. heißt es in

Je rn „Aus den Nachbarkreiſen“ unter dem Artikel: „Kelbra,
Februar u. g.:

„Die ne tn hatten von dieſer Uebung
keine Ahnung und mußten daher im beſten Sonntagsanzuge die
nicht öffentlich bemerkbare Arbeit verrichten“ 2c. Dieſe Angabe
iſt direkt unwahr: es wahr vielmehr vor dem betreffenden Sonn
tage zwei Mal und zwar am 25. und am 27. Januar
d. M. in ortüblicher Weiſe öffentlich bekannt en daß
am 4. Februar eine Uebung der Pflichtfeuerwehr ſtattfinden würde.

Die PolizeiVerwaltung.
oehme.

Danach hat ſich unſer Korreſpendent in dieſem nebenſächlichen
Punkte im Irrtum befunden. Nicht berichtigt durch Bürger
meiſter Boehme werden die anderen, viel wichtigeren Tatſachen
deren Richtigkeit damit indirekt beſtätigt wird.

tenrarg 12. u Tot aufgefunden wurdein einer auf dem Hofe der Firma Herroſé Ziemſen befind
lichen Dunggrube am Freitag der 18jährige Bureaugehilfe Karl
Endemann. Nach Lage der Sache iſt anzunehmen, daß E.,welcher an Krämpfen litt, infolge eines ſolchen Anfalles n
die Grube gefallen und in dem etwa 14 Meter tiefen
und Schlamm erſtickt iſt. Die Leiche wurde beſchlagnahmt.

Mühlberg, 12. Februar. Proletariers End e. Tot
aufgefunden wurde Sonnabend früh in der Glasbläſerei der
Neu-Burxdorfer Glashüttenwerke ein alter Mann. Jn
ben wurde ein ſchon mehrere Jahre in hieſiger Gegendreiſender polniſcher Arbeiter erkannt. Er hatte ſich abends n
dem Arbeitsraum der Glashütte eingeſchlichen, um daſelbſt zu
nächtigen.

Magdeburg, 12. Februar. Polizeitaten. Auf dBreteigeg ſtans Wie Bbegka ein Reiſender plaudernd

einein Bekannten, während in ihrer Nähe drei Prieſterinnen
der ſtreifenden Venus Poſto gefaßt hatten. Darin erblickte ein
Schutzmann ein „Verkehrshindernis“. Zwiſchen ihm und dem
Reilenden antſtand ein Wortwechſel, ſchließlich ontfernte ſich
dieſer, erhielt aber nach ſeinem Wohnort ein Strafmandat in.
dem zu leſen war, er habe mit den Kontrollmädchen zuſam-
men auf der Straße geſtanden, was der Reiſende aber ganz
entſchieden beſtreitet. Der Mann iſt verheiratet. Man kann
ſich denken, wie das Strafmandat auf ſeine Frau wirkte. Der
Frieden in der Ehe ward erſchüttert und in ſeinem Aerger
ſetzte der Mann ſich hin und ſchrieb einen Brief an r i
zeipräſidium, in dem er den Beamten beleidigte. Da gutat war ein Strafantrag und kürzlich verurteilte das S en

gericht den Mann zu 40 Mark Geldſtrafe.
Bernburg, 10. Februar. Pro Jahr eine Mark

Jubelprämie. Da ſage man noch, wir lebten nicht imLande der Sozialreform! Zwang Mark, man denle, vollezwang Mrar- hat der preußiſche Eiſenbahn

Bei der Anmeldung ſind vorzulegen: der Geburtsſchein, die

v
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fus einer Scheue
Jahren Scheuerdienſt tut.

ndankbar, über ſolche Heldentat der preußiſchen Eiſenbahn

rfrau geſchenkt (1), die in Bernburg ſeit
Und die Sozialdemokratie iſt ſo

verwaltung keine Purzelbäume vor Vergnügen zu ſchlagen.
Deſſan, 10. Februar. Der rote Sonntag ſpielte au

in der leizten Gemeindeſitzung eine Rolle. Genoſſe Dei
interpellierte über die Gründe, aus welchen bei der Gewerbe
gerichtswahl die atiſge Arbeiter ausgeſchloſſen worden ſind,
und ferner, weshalb die am 22. Januar abgehaltene ſogial
demokratiſche Verſammung, in welcher über die ruſſiſche Revo
lution Vorträge gehalten wurden, von m al s An
Polizeibeamten (tdies iſt die geſetliche Höchſtzahl)
überwacht worden ſei. Oberbürgermeiſter Dr. Ebeling er
widerte bezüglich der erſten Frogi daß die S rbeiter
nicht unter das Gewerbegericht fallen, weil Deſſau au* vewinn
gerichtete Betriebe überhaupt nicht beſitzt. Betreffs der Ueber
wachung der Verſammlung erklärte er, es ſeien tatſächlich nicht

mehr als zwei r und zweiboten, die den Bürgermeiſter bei event. „Ruheſtörungen“ be
nachrichtigen ſollten, im Lokale anweſend geweſen. und die
Poſtierung mehrerer Schutzleute auf der Straße ſei bei der
ganzen Sachlage vollauf gerechtfertigt geweſen. Eine nennens-werte Diskuſſion wurde durch die Jnterpellation nicht hervor

gerufen.
Leopoldshall, 12. Febr. Siegreiche Lohnbewegung.

Mit einem nahezu vollſtändigen Siege bat die Lohnbewegung
auf Fabrik V der vereinigten chemiſchen Fabriken geendet
Nur auf die Bewilligung einiger nebenſächlicher Forderungen
ward ſeitens der Arbeiter verzichtet.

Varteinachrichten.
Ein ſozialdemokratiſcher Schöffe. Dieſe Seltenheit

hat nun auch das Ruhrrevier aufzuweiſen, und zwar iſt esdie Stadt Eſſen, die ihn beſitzt. Es iſt unſer Parteiſekretär

Genoſſe Bühler, der mit dem Amte betraut iſt. Vor wenigen
Tagen iſt er zum erſten Male zu einer Gerichtsſitzung zuge-
zogen worden.

Nachwahl in Kaiſerslautern. Für die am 21. März
ds. Js. ſtattſindende Reichstagserſatzwahl für den Wahlkreis
Kaiſerslautern Kirchheimbolanden ſtellten unſere Genoſſen den
Landtagsabgeordneten Segitz als Reichstagskandidaten auf.

Zur Schippel- Affäre äußerte ſich Genoſſe Bebol in
einer großen Wahlverſammlung des Chemnitzer Kreiſes.
Die Miſchmaſch- Parteien behaupteten, Genoſſe Schippel ſei zur
Mandatsniederlegung von den „Parteigewaltigen“ gedrängt
worden. Schippel iſt nicht genötigt worden, ſtellte Bebel feſt;
nicht nur die Parteileitung des 16. Wahlkreiſes, nicht nur
ſeine Wähler, auch der Parteivorſtand iſt im höchſten Grade
überraſcht worden von der Mandatsniederlegung Schippels.
Seine Gründe ſind bekannt. Gewiß hat Schippel in aktuellen
Fragen Anſchauungen vertreten, die die Partei nach ihrer
Auffaſſung nicht gelten laſſen kann. Wir haben unſere Mei-
nung geſagt und dabei hatte es ſein Bewenden.“

Saarabiſches. Wie die Trierer Ztg. meldet, haben die
BVergleute der königl. Saargruben, welche am
22. Januar an der Demonſtrationsverſammlung
teilnahmen, ihre Abkehr erhalten.

Ein ſozialiſtiſches Tageblatt in Griechenland. Jn
Athen, der Hauptſtadt Griechenlands, iſt die erſte Nummer
eines ſozialiſtiſchen Tageblattes, Aſtrapi, erſchienen. Der
Leitartikel war unterzeichnet von einem bekannten Profeſſor der
Athener Univerſität.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 2. Februar 1906.

t. Gin gänge und Mitteilungen. Gen. u
macht dem Gewerkſchaftskartell die offtzielle Mitteilung,
es endlich gelungen ſei, ein genügend großes Grundſtuck mit
Garten anzukaufen, um darauf einen alen Anforderungen ge-
nügenden Saal, eventl. ein Gewerkſchaftshaus, zu bauen.
Nach längerer lebhaſter Diskuſſion reſp. verſchiedenen An
fragen wurde beſchloſſen, in nächſter Zeit eine Sitzung mit
den Gewerkſchaftsvorſtänden einzuberufen, die ſich mit der
Weiterführung dieſes Projektes befaſſen ſoll. Gen. Gülden-
berg gibt hierauf bekannt, daß die geplante Gewerk-
ſchaftsverſammlung mit v. Elm als Referenten vor-
ausſichtlich am Donnerstag, den 15. Februar,

n würde. Wetter machte derſelbe noch die Mitteilung,
daß beide StraßenbahnGeſellſchaften das Erſuchen des Kar-
tells um Fahrpreis-Ermäßigung in der Zeit von 5 bis
8 Uhr und abends von 6 bis 7 Uhr, abgelehnt haben.

ter Ei gen befindet ſich das Angebot eines Buches von
ernhard Harms in Tübingen über Arbeitskammern

und Kaufmannskammern. Gen. Heyne ſtellt den
Antrag, dieſes Buch in 100 Exemplaren zu beſtellen und den
Kartell Delegierten je ein Exemplar zu übermit.eln. Die übri

Exemplare ſollen den GewerkſchaftsVorſtänden zum Selbſt-
reis überlaſſen werden. Dieſer Antrag fand einſtimmigeAnnahme. Ueber ein anderes Angebot, dte wiſenſchaſtche

Vortr be:reffend, wurde zur Tagesordnung übergegangen.
Am 21. Januar iſt es vorgekommen, daß einige Gewer ſchafts

noſſen ſiſtiert wurden, die, wie ſonſt üblich, die Gewerk-einkaſſiert und dabei den gern die Ge
werkſchaftszeitung mitgenommen haben. Ein Genoſſe iſt auch
deshalb mit einem Strafmandat beglückt worden. Genoſſe
Güldenberg hat diesbezüglich mit dem Ober-Polizei-xJnſpektor
Rückſprache genommen. Erreicht wurde dadurch, daß das
h auf eine Mark reduziert wurde und daß die Ge-
werkſchaftsgenoſſen auch in Zukunft Sonntags die Beiträge
xinkaſſierr und die Zeitungen mitgenommen werden können,
ohne ſiſtiert zu werden; doch möge man darauf achten, daß
die Zeitungen nicht öffentlich ſichtbar und nicht während der
Kirchzeit getragen werden, im übrigen möge man die gericht
liche Entſcheidung über die Rechtsgültigkeit dieſer Verordnung
abwarten.

2. Aenderung des Regulativs.nach längerer Geſchäftsordnungs- Debatte beſchloſſen, dieſen
Punkt von der Tagesordnung v da die hierzu ge-
wählte Kommiſſion und Vorſtand noch nicht das ganze Regu-
lativ durchberaten haben.

3. Streiks und Lohnbewegungen. Von den
Delegierten deu Glaſer wurde bekannt gegeben, daß bei dem
Glaſermeiſter Weber wegen Reduzierung des ſämtliche
Glaſer in den Ausſtand getreten ſind. Der Delegierte der
Steind rucker und Lithographen gibt bekannt, daß
ſeine Kollegen in einem Geſchäfte ebenfalls noch im Ausſtande
ſich befinden. Seitens der Töpfer wurde bekannt ge-

en, daß auf dem Neubau Hauſſe, Ernſt Moritz Arndt und
ronprinzenſtraßen-Ecke, die Töpferarbeiten von der Jitng

Hetzinger-Krimmitſchau ausgeführt werden. Ueber dieſe Firma
ſei die Sperre verhängt und beſteht dieſelbe weiter. Hierauf
Schluß der Sitzung 11 Uhr.

Präſenzliſte.Anweſend waren 59 Delegierte. Entſchuldigt fehlten ſechs

Hierzu wurde

Delegierte: Zimmerer: Weiſe; Handels u. Transportarb. Har-
muth Kupferſchmiede: Hennig; Maſchiniſten und Heizer:
Kornelius Schmiede: Frommhoid; Schneder: Bever; Stein-
arbeiter: Bräter. Unentſchuldigt fehlten 14 Delegierte und
zwar Bergarbeiter: Frömmelt; Bildhauer: Krauß u. Veeſe;
Böttcher: Schöpe und Pötſch; Buchbinder: Juniger und Bött-

er; Buch und Steindru-kerei-Hilfsarbeiter: Scheite; Gärtner:
Thorhauer; Gemeindearbeiter: Pille; Lederarbeiter: Stur-
kateure: Kummer; Terxtilarbeiter: Gaber.,

m Beim letzten Kartellbericht war der Tee ierte
der Maler, Köhler, irrtümlich als unentſchuldigt gefehlt auf
geführt. Derſelbe war jedoch entſchuldigt. K.

G

B über das ma: EinSt dem Redner lebhafter Bei
Hans erſtatteten Bericher

meindevertreter. Die Berichte wurden mit n W
entgegengenommen, und eine lebhafte Deb oß ſich dena Dann wurde Aufſtellung der h

aten geritten; für Aue wurde Genoſſe Wagler vorgeſchlagen, und für
dis Wagen der bisherige Verſreter eine Wer ab
lehnte fat den Gen. Burgau als Kandidaten emp 3 ieſer
in Vorſ z ebracht. Einhellig wurde en Vorſchlägen zu
eſtimmt; die Verſammlung wäünſchte, daß die Genoſſen ſchonſe t von Mund zu Mund für die Wahl unſerer Kandidaten

agitieren ſollen. Es laufen jetzt ſchon Gerüchte um, daß die
Sie ſich J. mit ihrem Kandidaten, dem Oberhir'ch

ar an der Wahl beteiligen wollen, und ſoll jeder, der nicht
für Glanz ſtimmt, liegen. Sie ſcheinen an den früher erlitte-
nen Schlappen noch nicht eng zu haben. Die Arbeiter in
Aue-Aylsdorf werden den Zerſplitterungsbeſtrebungen der en
z begegnen wiſſen. An ſolche in kann man nur die r
igen Leute wählen. Unter Verſchiedenem wurden noch ge
ſchäftliche Angelegenheiten erörtert. (7. 2.) O. H.

Gewerkſchaftskartell Naumburg. Genoſſe Teichmann 838
in der Sitzung vom 31. Januar eine Jahresabrechnung, welche
ohne Widerſpruch für richtig befunden wurde. In den Vor-
tand wurden folgende Genoſſen gewählt: Schacht als Vor-

ender, Teichmann als Kaſſierer und Hickethier als Schrift-
Ueber die Lokalfrage, in Verbindung mit dem Bier-

boykott der Brauerei Hartung u. Berthold, entſpann ſich eine
lebhafte Debatte. Aus den Berichten der Lokal- und Kontroll
kommiſſion iſt zu entnehmen, daß die Sache der Naumburger
Arbeiterſchaft gut ſteht. Der vom Kartell gefaßte Beſchluß,
das Bier obiger Brauerei, reſp. die Lokale, wo ſolches u
Ausſchank konnmnt, zu meiden, iſt mit verſchwirdenden Aus
nahmen hochgehalten worden. Verhandlungen mit der Brauerei
ſind vorläufig noch nicht wieder angebahnt worden. Einge-
gangen waren zwei Schreiben, ein Fragebogen der General
kommiſſion und eine Offerte der Schauſpieler agen und Naun-
dorf, betreffend einen Simpliciſſimus-Abend. Letzteres wurde
dem Gen. Fuhrmann zur weiteren Gredin überwieſen.
Unter Verſchiedenem wurde iaio en, den Bericht der Bau-
arbeiterſchutztommiſſion in nächſter Sitzung erſtatten zu laſſen.
Anweſend waren 2 Buchdrucker, 2 Schuhmacher, 3 Holzarbeiter,
2 Zimmerer, 1 Maurer, 2 Maler, 1 Steinſeher, 1 Glaſer,
1 Metallarbeiter, 1 Brauer, 1 Schneider und 1 Zigarrenmacher.
Gefehlt haben die Fabrik- und Landarbeiter. (7. 2.) E. H.

Gewerkſchaftskartell Merſeburg. Jn der vom2. Februar wurde die Wahl einer Arbeiterſchuß ommiſſion
n c Hier beſtand und beſteht heute noch die Ein
richtung, daß diejenigen Arbeiter, welche Beſchwerden über
Mißſtände innerhalb ihres Gewerbes haben, und perſönlich
dieſe nicht anzubringen wagen, ſich an einen hierzu gewählten
Vertrauensmann wenden können. Dieſer hat dis no wendigenSchritte zur Abſtellung derartiger Mihſlande zu beſorgen. Für

Merſeburg iſt der Genoſſe Richard Julich als Vertrauensmann
auf ein Jahr wiedergewählt. Zur Ausarbeitung der halb-
jährlichen Fragebogen wurde anerkannt, daß das Aufſtellenderartiger Sratiſtiten notwendig ſei. Die Delegierten wurden
verpflichtet, in ihren Gewerkſchaften dahin zu wirken, daß die
Fragebogen möglichſt genau und ſchnell auszufüllen und zu
rückzuliefern ſeien.

Hierzu lag ein Antrag vom Genoſſen Hoffmann, Zimmerer,
vor: „Die Regelung der Fragebogen und die Ausarbeitung
derſelben dem Vorſtand zu überlaſſen und die Fragebogen,
wenn ſelbige ausgegeben ſind, innerhalb vier Wochen zu ver-
öffentlichen.“ Betreffs Errichtung eines Gewerbegerichts wurde
die Antwort des Magiſtrats verleſen. Aus dieſer geht hervor,
daß dieſe Angelegenheit noch nicht endgültig abgetan iſt, und
werden wir ſpäter noch darauf zurückkommen. Unter Kartell-
Angelegenheiten wurde ein Antrag Hoffmann, Zimmerer, die
in Merſeburg beſtehenden Vergnügungs-Vereine, in welchen
organiſierte Arbeiter ſind, zu erſuchen, ihre Vergnügen in der
Funkenburg abzuhalten, angenommen. erner ſoll ein An
trag, bezüglich Verbeſſerung der Ventilatlon in der Funken-
burg, geregelt werden. Jn der nächſten Sitzung ſoll die Frage:
Wie iſt es möglich, die Gewertſſchaten zuſammenzuſchlie
ßen behandelt werden. Auf den am 20. Februar ſtattfin
denden Vortrag des Genoſſen Däumig- Halle im Verein Freie
Volksbühne wird beſonders hingewieſen. Für die Beſchickung
des Tabakarbeiter-Kongreſſes wird ein Beitrag bewillig,. An-
weſend waren Metallarbeiter 3, Lederarbeiter 2, Bauarbeiter
2, Maler 1, Schneider 1, Holzarbeiter 2, uwerer 1, Han
dels- und Transportarbeiter 2, Tabgkarbeiter 1, mithin 14
Felß v n Schneider fehlt entſchuldigt. (Eingeg. am

Februar.

führer.

Ans dem Reiche.
Berlin. Bauunglück. Aus noch nicht aufgeklärter

Urſache ſtürzte auf dem Neubau Oderſtraße 17 die geſamte
Treppenanlage vom dritten Stockwerk bis zum Kellergeſchoß
uſammen. Mehrere Arbeiter wurden in die Tiefe geriſſen.
in Arbeiter erlitt außer mehreren Rippenbrüchen den Bruch

beider Beine. Zwei weitere Arbeiter wurden leicht verletzt.
Beim Schlittſchuhlaufen ertrunken. Jn

Mariendorf bei Berlin brachen beim Schlittſchuhlaufen zwei
Mädchen ein un ertranken.

Leipzig. Prügel als Willkommengruß fürArme und Kranke. Jn Taucha befindet ſich eine
Bezirksarmenanſtalt für Sieche, Geiſteskranke und Korrekuionäre
beider Geſchlechter. Der Anſtaltsaufſeher Seifert hatte unter
dieſen Ordnung zu halten, aber ohne Anwendung körperlicher
geht gang Er war ſeit September 1903 dort beſchäftigt

ie feſtgeſtellt wurde, hatte Seifert in ſieben Fällen neu ein-
gelieferte Perſonen mit der Hand. mit dem Schlüſſelbund und
auch mit dem Seitengewehr geſchlagen. Bei zwei Mißhandel-
ten hatten die Schläge nachteilige Folgen. Das Landgericht
Leipzig verurteilte den Seiſert zu ſieben Monaten Gefängnis.
Der Angeklagte legte Reviſion ein und führte aus: Er habe
angenommen, daß er nur als Krankenpfleger in der Anſtalt
war, und ihm ein Züchtigungsrecht zuſtünde. Außerdem hatte
er 50 Leute zu beaufſichtigen gehabt. Das Reichsgericht vey-
warf die Reviſion.

Münder (Hannover). De h Amts-gerichtsſekretär. Der Amtsgerichtsſekretär Hamann
wurde wegen jahrelanger betrügeriſcher Fälſchung der Gerichts
regiſter und Koſtenrechnungen verhaftet. Die Höhe der defrau-
dierten Gelder iſt bis jetzt auf 40 000 Mk. feſtgeſtellt.

amburg. Selbſtmord Ein 20jähriger Navigations-
ſchuüler, der einen Sextanten geſtohlen hatte. beging im Augen-
blick ſeiner Verhaftung Selbſtmord durch Erſchießen.

a. M. Meber fahren. Der Tod desFuhrmanns Schmidt in Groß -Gerau iſt nicht, durch Auto
mobiliſten erfolgt. Er wurde vielmehr von den ſcheugeworde-
nen Pferden getrefen, ſtürzte dadurch vom Wagen und wurde
von dieſem überfahren.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 20. Heft des 24. Jahr-

ganges erſchienen. Aus dem Jnbalt des Heſtes heben wir her
vor: Zit Heines Ehren. Qualifizierte Arbeit und Kapitalis-
mus. Von Otto Bauer. Die Trennung der Kirche vom
Staate in Frankreich. Von Ch. Rappoport Paris. Das
Ergebnis der engliſchen Wahlen. Von M. Beer, Literariſche
Rundſchau: Comune di Milano, Relazione della commissione
munieſpale d inchiesta guile abitazioni r Von 0. L,
Die Odnyſſee des Knjas Potemkin. Von Dr. Jenny Herzmark.

Fachrichten.
Leipzig 12. Februar. Genoſſe Heinig von

Leipziger Volkszeitung wurde heute Vormittag von
Strafkammer zu 1 Jahr 9 Monate Gefängnis ver
urteilt.

Darmſtadt, 12. Februar. Der e Reichstagsabgeordnete und Stadtverordnete Cramer legte beide Man
date nieder, um die von der hieſigen Parteiorganiſationbeſchloſſene Reſo ken worin Cramer wegen ſeines Ganges

um Großherzog getadelt wird, zu proteſtieren. Die freiſinnige
rtei ſtellte als Kandidaten den national ſozialen Pfarrer

Korell aus Königsſtätten auf, die Sozialdemokratie beabſichtigt,
den Rechtsanwalt Fulda Darmſtadt zu präſentieren.

Sang 12. Februar. Jm Stadttheater geriet geſtern,
im 2. Akte Götterdämmerung, die u des

cher

werfers hinter den Kuliſſen in Brand. Des Publikums be
mächtigte ſich ſtarke Erregung. Erſt nachdem Regiſſeur und
Direktor e fgg erklärt es liege keinerlei Gefahr
vor, beruhigte ſich das Publikum, ſo daß die Vorſtellung zu
Ende geführt werden konnte.

Lalla Maghonia, 12. Februar. 4 Zollbeamte ſind vor
geſtern Nacht, einige Kilometer von hier, durch eine Bande
Marokkaner angegriffen worden. Einer der Zollbeamten wurde

getötet, ein zweiter verletzt. t
Vrieſkaſten der Redaſtion.

Druckfehler. Der Vorſitzende der eſga liale des Ver
bandes der Gemeindegrbeiter, Friedrich Ellrich, wohnt nicht
Liebenauerſtr. 1, IlI, ſondern Beeſenerſtr. 1, II. Die
h lunft im Briefkaſten voriger Nummer iſt dahin richtig zu
tellen.

A. Sch. in P. Zum Austritt aus der Landeskirche iſt im
keinem Alter die Erlaubnis der Eltern notwendig.

H. K. 1. Jn Fabriken dürfen Lehrlinge auch dann be
ſchäftigt werden, wenn ſämtliche erwachſenen Arbeiter aus
eſperrt worden ſind. 2. Daß ein Jnnungsmeiſter mit fünfKern en ohne Geſellen arbeitet, r durchaus unſtatthaft. Sie

können Anzeige bei der Polizei erſtatten. Wer iſt denn dieſer
Retter des Handwerks

Druck Kelbra. Nur die Stadtverordneten müſſen nach
40 der. t ſpäteſtens am dritten Tage vor der
itzung vom Stattfinden derſelſen unterrichtet werden. Andere,

Bürger auch wenn ſie „intereſſiert' ſind, haben keinen geſetz
lichen Anſpruch darauf.

Seeben. Der Rechtsnachfolger des in Konkurs Geratenen
iſt in Jhrem Falle an deſſen vertragliche Abmachungen gebun-
den. 8 kommt natürlich darauf an, wie die Abmachun
lautete. Sollten Sie zur s aufgefordert werden w
wahrſcheinlich geſchieht, ſo ſprechen Sie mit dem Konkurs-Ver
walter und event. mit dem Konkursrichter.

H. R. Es iſt nicht bekannt geworden, daß der unlängſt ver
ſtorbene Geh. Kommerzienrat Hübner, Ehrenbürger des Bades
Kiſſingen, Vermächtniſſe für die Stadt oder tif die Arbeiter
der ihm gehörigen Fabrik hinterlaſſen hat. Ob hieſige ftuden
tiſche Korporationen früher etwas von ihm erhalten haben,
wiſſen wir nicht.

K. W. in Gollme. Was für Rente meinen Sie denn?
Fragen Sie bei Jhrem Ortsvorſteher nach und geben Sie uns
weiteren Beſcheid.

e e

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Februar.

Aufgeboten: Arbeiter Pallas und Juliang Heppner
(Hermannſtraße 18 und Saalberg 24). Gärtner Blazejak und

auline Knabe (Thüringerſtr. 26). Eiſendreher Schneegaß und
a Küchler (Schwetſchkeſtr. 10 und Liebenauerſtraße 179).Schriftſetzer Knöchel und Antonie Küchler Liebenauerſtr. 174

und 173). Bergmann Hennig und Lina Franke (Bornſtedt
und Woilferode). Fleiſcher Jentzſch und Emilie Jhme (Halle
und Tiefenſee). Schiffer Dohrenwendt und Marie Böttcher
(Wettin und Dößel bei Wettin). Oberlehrer Dr. phil. Moos
mann und Käthe Setteborn (Halle und Braunſchweig).

Heboren: Brauer Marre S. (Mansfelderſtraße 11). Selfen
ſiedemeiſter Tauber T. (Germarſtraße 9). er Albrecht S.
Liebenauerſtr. 8). Abbruchunternehmer Zober T. (Kuttelhof 9).

w. Baufeld F. 16). Schloſſer Nitzerr v Jraße 32). Schneider Hartmann S. (Mansfelder
traße 24).

Geſtorben: Barbier Beyer, 42 J. (St. Eliſabeth Kranken
haus). Kaufmanns Ramdohr Ehefrau geb Möttig, 55 Jahre
r 1). Bahnmeiſter a. D. Günther, 60 J. (Linden-
traße 64). Abbruchunternehmers Zober 1 Tag (Kuttelhof 9).
Kaufmanns Hammer S., 14 J. Freiimfelderſtr. 35).

10. Februar:
Eheſchließungen: Kaufmann Gantz und Elsbeth Packbuſch

(Haymſtr. 3 und Königſtr. 86). Buchdrucker Kloß und Jigg
Dinger (Zwingerſtr. 9). Schneider Schubert und Berta Bölkel
(Wörlitz und Zwingerſtr. 30). Oberkellner Brockelt und Minna
Hedderoth (Schützenſtr. 25). Fabrikant Weber u. Hedwig Frenze
(Pfälzerſtr. 19 und Grünſtr. 32). Schloſſer Holldorf u, Helen
Bachran (Streiberſtr. 28 und Turmſtr. 157). Arbeiter Kempeni
und Jda Kahl (Saalberg 25 und 24). Zuſchläger Lauſch und
Anna Reinhard (Gottesackerſtr. 10 und Steinweg 12). Arbeiter
Körtge und Aung Völkner (Gr. Märkerſtr. 21 und Zenkerſtr.
Schriftſetzer Kämmnitz und Anna Müller (Kellnerſtr. 11), Hilfs-
wagenmelſter Hoffmann und Laura Preuße (Wahren u. Leipzig)

Seboren; Bäcker Voigt S. Juni Vorarbeiter Schmidt
S. (Thüringerftr. 22). Hüttenarbeiter Löwe T. Klinik). Former
Winter S. (Wolfſtr. 21). Kaufmann Behrens S. (Steinweg 89)

litt genm erſter Gabriel S. (Südſtr. 3). Schmied Obendorf
will., S. und T. (Kl. Ulrichſtr. 37). Milchhändler Schwenke

S. (Huttenſtr. 51).
Geſtorben: Fabrikbeſitzer Dehne, 73 J. (Schimmelſtraße D.

Buchhalter Jmme, 40 (Gr. Brauhausſtr. 24). Lokomotiv
führers Bannicke S., 6 J. (Haymſtr. 27). Malers Köppchen T.
1 Mon. (Hackebornſtr. 5). Schmieds r S., 45 Min.
(Kl. Ulrichſtr. 37. Fräulein Schmidt, 58 J. ergmanngstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 10. Februar.
Eheſchlietzungen: Schloſſer Buſchky und Friedertkadorf (Gr. Wallſtraße 27). n er Kolditz und e

(Richard Wagnerſtraße 88 und Triftſtraße 0). Arbeiter Kirchhoff und Wilhelminz Nitzer l und Seebener
ſtraße 47). StationsAſſiſtent Freyberg und Emilie Graf (Lands
bergerſtraße 61 und Deſſauerſtraße 60).

Geboren: Maurer Strubel S. (Schulberg, 15). Arbeiter
Böhme S. (Große Goſenſtraße 11). Geſchirrführer Olm
(Hardenbergſtraße 37). Arbeiter Meyer T. (Eichendorffſtraße 15).

Geſtorben: Handlungsgehilfen Bethge S., 1 Mon. (Böck
ſtraße 6). Steueraufſeher Krüger, 59 J. (Ackerſtraße 2). Arbeiter
Möller, 60 J. (Saalwerderſtraße 16). otheker Strey, 61 J.
ehe lernſwabe 2). Gaſtwirt Heinze, 54 J. (Fleiſcher

raße 45).

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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